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angrenzenden Staaten.

r 186. Jahrgang,
Berlin C, Brüderſtraße

die Majeſtätsbeleidigungs Anklage gegen dic

ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten.

Das Ereigniß des Tages iſt die vom Wolff'ſchen Depeſchen
bureau verbreitete Mittheilung, daß der Erſte Staatsanwalt zu
Berlin gegen die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion, welche
in der erſten Sitzung des Reichstages bei dem Hoch auf den Kaiſer
ſich nicht erhoben hatten, die Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung
erhoben hat, und daß der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe dem
Präſidium des Reichstages das Anſuchen der Staatsanwaltſchaft
um Ertheilung der Genehmigung zur Verfolgung unterbreitet hat.
Die Nachricht war, wie uns unſer Berliner Korreſpondent ſchreibt,
um die fünfte Stunde durch das offiziöſe Telegraphen-
bureau ausgegeben, von einem vielgeleſenen Lokalblatt
noch im Abendblatt gebracht worden und nahm in der
Hauptſtadt alsbald die Diskuſſion ausſchließlich in Beſchlag. Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung hatte ebenfalls im Abendblatt eine,
von juriſtiſcher Seite ihr zugehenden Auseinanderſetzung veröffentlicht,
welche man gewiſſermaßen als den of fiziöſen Kommentar der über
raſchenden Maßnahme bezeichnen kann. Der Artikel 20 der Reichs
verfaſſung beſagt bekanntlich: „Kein Mitglied des Reichstages darf
zu irgend einer Zeit wegen ſeiner Abſtimmung oder wegen der in
Ausübung ſeines Berufes gethanen Aeußerungen gerichtlich oder
disziplinariſch verfolgt oder ſonſt außerhalb der Verſammlung zur
Verantwortung gezogen werden.

Der Juriſt der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ macht ſich nun einen
Kommentar eines Staatsrechtlers zu eigen, welcher zu dieſem Artikel
der Reichsverfaſſung folgendes bemerkt:

„Die innerhalb ihrer Sphäre unabhängigen Volksvertreter
haben die Pflicht, als Wächter der Verfaſſung jede verfaſſungs
widrige und ungeſetzliche Maßregel aufzudecken. Aber aus dieſer
allgemein anerkannten Berufspflicht der Volksvertretung folgt
keineswegs von ſelbſt daß alle Aeußerungen derſelben, die ſie in
ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete thun auch ſtraflos ſind wenn
ſie die geſetzlichen Schranken überſchreiten und den Thatbeſtand
eines durch das Wort zu begehenden Verbrechens (Hochverrath,
Majeſtätsbeleidigung Verleumdung Jnjurie) enthalten. Eine
Majeſtätsbeleid igung oder Hochverrath begeht ein Abgeordneter
doch nun und nimmermehr „in Ausübung ſeines Berufs“ Er
mag ſie begehen während er, in Ausübung ſeines Berufes, im
Reichstag ſpricht aber eine majeſtätsbeleidigende Auslaſſung kann
ſo wenig wie eine hochverrätheriſche, durch die ja auch die Grund
lage negirt wird auf der das Mandat und die Redefreiheit des
Abgeordneten beruhen als in den Kreis der Thätigkeiten fallend
betrachtet werden, mit denen ein Reichstagsabgeordneter ſeinen
„Beruf ausübt“. Nach allgemeinen juriſtiſchen Grundſätzen ſind
die Volkevertreter in ſolchen Fällen, wie jeder andere Bürger, dem
Staate wie den verletzten Privatperſonen verantwortlich und können
vor die Gerichte gezogen werden. Alle entgegengeſetzten Argumen-
tationen aus der Natur des volksvertretenden Körpers beruhen
auf falſchen Vorausſetzungen oder Trugſchlüſſen.“

Von anderer Seite iſt man der Anſicht, daß die den Reichs
boten gewährleiſtete Rede freiheit ſich nicht auch auf thätliche
Hand lungen bezieht, daß alſo die Anklagebehörde und vielleicht
auch ein Gerichtshof aus der Handlung des Sitzenbleibens eine ſtraf
bare That herausleſen könnte wie denn bereits mehrfach Verur-
theilungen wegen ähnlicher Unterlaſſungen vorgekommen ſind, letzteres
unſeres Erachtens mit Recht, da die Abſicht zu beleidigen, ja ganz un
verkennbar iſt.

Die Norddeutſche Allg. Zeitg.“ ertheilt gleichzeitig
dem Präſident v. Levetzow zweimal eine gelinde Rüge, indem ſie
ſchreibt, daß das geſunde monarchiſche Grundempfinden die Frevel
that der Sozialdemokratie „mit energiſcherem Proteſte zurückgewieſen
habe als der Reichst agspräſident“, deſſen Auffaſſung über die zu
Gebote ſtehenden Repreſſivmaßregeln „dahin zu ergänzen ſei, daß
der Vorgang der Strafverfolgungsbehörde zum zuſtändigen Ein

ſchreiten von Amtswegen zu unterbreiten wäre.“ Die That iſt dieſer
offiziöſen Ankündigung auf dem Fuße gefolgt.“

Wir brauchen keinen Augenblick hervorzuheben, daß wir die
Handlungsweiſe der Sozialdemokraten aufs Lebhafteſte verdammen
und daß wir ſie als einen Buben ſtreich bezeichnen. Der Kaiſer hat

dem ganzen Vorgang einen überaus prägnanten Ausdruck gegeben in
dem Geſpräch, das er mit dem Reichstagspräſidium bei dem geſtrigen
offiziellen Empfange geführt hat: Der Monarch erblickte aber darin
weniger eine gegen ſeine Perſon gerichtete Demonſtration als viel
mehr eine ſchwere Beleidigung gegen die Inſtitutionen des Reiches
und beſonders gegen den Reichstag ſelbſt, der durch ein ſolches Vor

gehen ſchwer verletzt werde.
Dennoch können wir mit einigen Bedenken nicht zurückhalten.

Das oſtentative Verlaſſen des Saales, welches die Sozialdemokraten
bisher regelmäßig in Scene ſetzten, wenn ein Hoch auf den Kaiſer
ausgebracht wurde, trug ebenſo wie der in Rede ſtehende
Vorfall die Abſicht der Beleidigung ſichtbar an der Stirn.
Es haben ſchon früher wiederholt Erwägungen ſtattgefunden, ob es
keine Maßregeln zur Ahndung dieſer Provozirung des monarchiſchen
Empfindens gäbe, aber man iſt ſtets zu dem Schluſſe gekommen, daß

unſer beſtehendes Recht dazu keine Handhabe gäbe. Wenn, was uns
bei der augenblicklichen Konſtellation des Hauſes außer Frage ſcheint,
der Reichstag die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung nicht

ertheilt, ſo muß das als eine Niederlage für die Anklagebehörde be
geichnet werden, während andererſeits die großen Gruppen
der Volksvertretung den Schluß weit von ſich weiſen werden,
W ſie die Gelegenheit wicht ergriffen hätten, wie die „Nord.

Allg. Ztg.“ es nennt, „in corpore ein Verdikt über dieſe
ſchwere Verfehlung“ abzugeben. In der Verurtheilung der Buben
that find ſich, das hoffen wir, auch diejenigen Mitglieder des Reichs
tages einig, die aus ſtaatsrechtlichen Bedenken ſich nicht werden ent
ſchließen können, ihre Zuſtimmung zur ſtaatsanwaltſchaftlichen Ver
fügung zu geben. Unſeres Erachtens war der konſervative Antrag,
dem Reichstagspräſidenten eine erhöhte Diszipltinargewalt zu verleihen,
eine beſſere Löſung der Frage, als der Weg, den die Regierung be
ſchritten hat, und den man, wenn auch mit ſchwerem Herzen, ange
ſichts der Umſturzvorlage als einen taktiſchen Fehler bezeichnen
muß. „Dem Geſetz verfallen iſt die That ſo wie ſo“, betont die
„Norddeutſche Allg. Ztg.“ am Ende ihres Artikels. Einerlei, ob der
Reichstag ſeine Erlaubniß giebt oder nicht, nach Ablauf der Seſſion
wird die Verfolgung ohnehin eintreten. Sollte dann der höchſte
Gerichtshof ebenſowenig ſich die Auffaſſung des zitirten Staatsrechts
kommentators zu eigen machen können, wie vorausſichtlich der Reichs

tag, ſo würde das in weiten Kreiſen jedenfalls als eine Riederlage
der Anklagebehörden betrachtet werden.
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Die erſte Nummer der Berliner Correſpondenz ſagt:

Zu der vom Erſten Staatsanwalt nachgeſuchten ſtrafrecht
lichen Verfolgung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
abgeordneten wegen Sitzenbleibens bei dem auf den Kaiſer aus
gebrachten Hoch dürfte im ganzen Lande erwartet werden,
daß der Reichstag verſaſſungsgemäß die nachgeſuchte Ge
nehmigung zur Einleitung der Verfolgung während der
Sitzungsperiode nicht verſagen wird. Der Reichstag iſt die Ver
tretung der Nation und hat ſelbſt das größte Jntereſſe, Alles
zu ſchützen, was dem Volke heilig iſt, und zu bekämpfen, was das
Empfinden des Volkes verletzt. Durch die ſtrafrechtliche Ver
folgung wird die gewährleiſtete Jmmunität der Abgeordneten
in keiner Weiſe angetaſtet. Die ſtrafrechtliche Praxis
ſtellt feſt, daß die Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät nicht nur durch
Handlungen, ſondern auch durch Unter aſſungen verletzt werden
kann. Sollte aber die ſtrafrechtliche Verfolgung nicht die erforder
liche Sühne bringen, ſo würde daraus nur folgen, daß die geſe
lichen Beſtimmungen nicht ausreichen Jn dieſem
Falle wäre darauf Bedacht zu nehmen, die geſetzlichen Befugniſſe

Schutze der Perſon des Kaiſers zu erweitern. Die einmüthige
rurtheilung, welche das unpatriotiſche Verhalten der ſozial

demokratiſchen Partei hierdei erfahren hat, beweiſt, daß das
deutſche Volk ſich in ſeinen heiligſten Gefühlen nicht ungeſtraft
kränken laſſen will.“

De Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm nahm geſtern Morgen die Marine

vorträge entgegen und arbeitete ſodann mit dem Chef des
Zivilkabinets. Mittags kurz nach 12 Uhr trat der Monarch
von der Wildparkſtation die Reiſe nach Hannover an. Um
5 Uhr fand daſelbſt ein Diner zu ſechzig Gedecken ſtatt. Nach
demſelben folgte der Beſuch des Königlichen Theaters. Bei
dem Erſcheinen wurde Se. Majeſtät mit dreimaligem Hoch be
grüßt, welche Ovation ſich am Schluſſe des Beſuches wiederholte.
Hierauf nahm der Kaiſer bei dem Kommandeur des Königs
Ulanen- Regiments Oberſtlieutenant von Pfuel, den Thee ein.
Auf Allerhöchſten Befehl bleiben heute die Schulen geſchloſſen.

Kaiſer Wilhelm ſandte an Madame Leſſeps
folgende Beileidsdepeſche:

„Jch erfahre durch den Telegraphen den ſchmerzlichen Verluſt,
den ſie ſoeben erlitten haben. Die geſammte geiſtige und wiſſen
ſchaftliche Welt trauerr mit Jhnen am Grabe eines der größten
Geiſter und eines Genies, welches das Weltall nifaßte. Glauben
Sie, Madame, daß Meine ganzen Sympathien in dieſem Augen
blicke mit Jhnen und mit Jhrer Familie ſind.“

Madame Leſſeps antvwortete:
„Die Troſtworte Eurer Majeſtät machen uns noch ſtolzer auf

an. Ramen, welchen der vielgeliebte Dahingeſchieden uns hinter
z

Das „Berl. Tagebl.“ bemerkt dazu:
„Auch dieſer Depeſchenwechſel erhärtet wieder den Satz, daß

das, was die Völker eint und was ſie ihre Kämpfe vergeſſen
macht, auf dem Gebiet des Geiſtes liegt.“

Das Blatt hat t ſo recht, nur hätte es hinzuſetzen ſollen
die Leute aber, die den großen Franzoſen zu den größten Gau-
nereien der Weltgeſchichte mißbrauchten, waren weder Fran
zoſen noch Deutſche. Sie hießen Reinach, Arton, Cornelius
Herz u. ſ. w.

Entgegen dem von der „Po ſt“ mitgetheilten Dementi, die
Nachricht von der Verabſchiedung des Generals von Werder,
des Kommandeurs des 1. Armeekorps (Oſtpreußen) ſei unrichtig, ſind
wir in der Lage, unſere in der geſtrigen Morgennummer enthaltene
Meldung voll aufrecht halten zu können.

Zur Vorgeſchichte der durch den Abg. Singer
und die Sozialdemokraten in der erſten im neuen Reichs-
tagsgebäude abgehaltenen Sitzung herbeigeführten Zwiſchen-
fälle kann ein Berichterſtatter melden, der Abg. Singer habe
bereits am 5. Dezember beim Präſidenten von Levetzow ange
fragt, ob dieſer beabſichtige, bei der Verabſchiedung vom alten
Reichstagsgebäude ein Hoch auf den Kaiſer auszubringen. Dieſes
hätte Herr von Levetzow verueint, jedoch hinzugefügt, daß er
ſeine am 6. Dezember im neuen Reichstage zu haltende
Anſprache mit dem Hoch auf Seine Majeſtät abſchließen werde.
Da Herr Singer alſo über die Abſichten des Präſidenten unter
richtet war, darf aus dem Verhalten der Sozialdemokraten in
der Sitzung vom 6. Dezember geſchloſſen werden, daß Letztere
es auf eine Demonſtration abgeſehen hatten.

Nachdem wir jüngſt dargelegt haben, es könne nicht ohne
Rückwirkung auf die Stellung des Handelsminiſters von Berlepſch
bleiben, daß die Thronrede keinen der Geſetzentwürſe ankündigte, den

der genannte Miniſter vorſchlug, laufen nun von allen Seiten
Meldungen des Inhalts ein, daß die Stellung des Handelsminiſters
erſchüttert ſei. Junformationen von beſter Seite zufolge dürfte eine
amtliche Thätigkeit des Freiherrn von Berlepſch nur noch nach Tagen

zählen.

Heute wird im Reichstage ein ſogenanter großer Tag
ſein wie wir erfahren, wird Reichskanzler Fürſt Hohen
lohe heute ſeine Antrittsrede halten. Unſer Berliner m-Kor
reſpondent ſchreibt uns dazu

„Der Fürſt wird naturgemäß die erſte Berathung des Etats
benutzen, um über die Geſammtlage zu ſprechen. Dabei wird er
auch die Umſturzvorlage ſtreifen, jenes vom Grafen Caprivi aus

earbeitete Geſetz, das von den bisherigen ausgeſprochenen Caprivi
ättern überaus heftig angegriffen wird. Fürſt Hohenlohe iſt ein

freimüthiger Mann, er wird gewiß andeuten, daß das Geſetz aus
der Kommiſſionsberathung in einer Form hervorgehen dürfte,
welche die Härten beſeitigen, die ſich auf die Preſſe beziehen, dennſchon heute giebt man ich in Regierungskreiſen keiner Täuſchung

darüber hin, daß die heute im Geſetzentwurf vorhandene Dehn-
barkeit des Preß- Paragraphen keine Ausſicht hat, angenommen zu
werden, da Preſſe und Parlament zu eng mit einander verbunden,
ihre Intereſſen zu identiſch ſind, als daß das Parlament dazu Ja
und Amen ſagen könnte, dieſes Ventil für die zeitweilig vor
handene Spannung zu verſtopfen.“

Wie uns ein eigener Drahtbe richt aus Köln mit-
theilt, wird demnächſt die Konſtituirung einer neuen Kolonial
Geſellſchaft ſtattfinden, an der ſich lediglich Mitglieder der
Hochfinanz unter Führung eines ſehr angeſehenen Kölner Bank-
hauſes betheiligen werden. Die Seele des Unternehmens iſt
ein Beamter des Auswärtigen Amtes, welcher in Uſambara
eine fünf Quadratmeilen große Fläche Landes erworben hat,
und deren Beſitz nunmehr an die neue Kolonial-Geſellſchaft,
die mit ſehr reichen Mitteln ausgeſtattet wird, übergeht. Der
Bundesrath wird dem Konſortium die Korporationsrechie ver
leihen, ſobald eine Einzahlung von 20 Prozent auf die von den
Mitgliedern geleiſteten Betheiligungen ſicher geſtellt iſt.

(Man muß dieſe Unternehmungen auf das Levhaftete will
kommen heißen und die Gründung der Geſellſchaft wird hoffent
lich den Gegnern unſerer Kolonialpolitik, die bei Berathung des
Kolonialetats gern den Mund wieder recht voll nehmen möchten,
eines ihrer gewichtigſten und beliebteſten Argumente, daß das
deutſche Großkapital ſich vorſichtig von afrikaniſchen Unternehm-
ungen fern halte, rauben. A. d. Redaktion.)

Nach dem Vernehmen der „Nat.-3tg.“ hat der Verein
der Berliner Brauereien die neuerdings angebotene Vermittelung
der Saalbeſitzer in Sachen des Bierboykotts abgelehnt, bis
die ſozialdemokratiſche Partei ſelbſt ein unzweideutiges Be
dürfniß zum Frieden bekundet habe. Dagegen ſind die
Brauereien im Begriff, dem für das Braugewerbe vorhandenen
Bedürfniß eines Arbeitsnachweiſes durch gütliche Einigung mitdenjenigen Arbeitern abzuhelfen, welche ſch ihnen in dieſem

Kampfe nicht feindlich gegenübergeſtellt hatten.
Die „Straßb. Corr.“ meldet, daß durch Erlaß des Kaiſers

die Leitung der Abtheilung des Jnnern im Miniſterium
für Elſaß-Lothringen dem Staatsſekretär v. Puttkammer
übertragen worden iſt.

Die „Reichsztg.“ erfährt angeblich aus erſter Quelle,
die Regierung ſei geneigt, den Jeſuiten unter Aufrechterhaltung
des Verbannungsgeſetzes auf dem Verwaltungswege die Rück-
kehr einzeln zu geſtalten, falls das Centrum einen an
gemeſſenen Preis zahle. Das genannte Blatt fordert das
Centrum auf, dieſes Anſinnen abzulehnen. Die Parole müſſe
lauten: „Alles oder nichts!“

Der empfindſame Freiſinn. Die freiſinnige Preſſe
Wgt ſich merkwürdig empfindlich darüber, daß der Baumeiſter

es Reichstagshauſes am Eröffnungstage nicht genügend ge
feiert worden ſei. So heißt es u. a. in der Barthſchen Nation:

„Die Behandlung, die Herr Wallot erfahren hat, konzentrirt ſich
nun in der Thatſache, daß die ganze offizielle Feier des erſter Tages
von Anfang bis zu Ende ſich abſpielte, ohne daß der Name jenes
Mannes überhaupt nur bedeutungsvoll genannt worden wäre
weder in Reden noch in Urkunden ohne deſſen Werk ein An
laß zur Feier überhaupt nicht vorgelegen hätte.“

Wir ſind der Anſicht, daß es immerhin auch ohne Herrn
Wallot möglich geweſen wäre, ein Reichstagsgebäude zu er-
bauen, und daß es für den Baumeiſter viel weſentlicher iſt,
wenn ſein Werk was in dieſem Falle doch wohl noch in
Frage ſtehen dürfte ſich ſelber lobt und ſeinen Namen auf
die Nachwelt bringt, als wenn er in Reden gefeiert wird. Ein
eigenthümliches Verlangen aber iſt es, wenn das freiſinnige
Blatt die „bedeutungsvolle“ Nennung Wallots in offiziellen
Reden und Urkunden fordert. Jn dieſen haben bekanntlich
nur zwei Namen Erwähnung gefunden: die Kaiſer Wilhelms des
Erſten und des Kaiſers Friedrich des Dritten. Wo ſoll da ein
Anlaß herkommen, auch den Namen Wallots „bedeutungsvoll“
zu nennen. Da könnte doch die Erwähnung anderer Männer,die etwas mehr wie einen Prachtbau für das Deutſche Reich

geleiſtet haben weit eher vermißt werden. Wir ſind übrigens
davon überzeugt, daß Herrn Wallot ſelbſt die ehrenden Worte,
mit denen ihn der Reichstagspräſident Herr von Levetzow unter
dem Beifall des Hauſes bedacht hat, als „bedeutungsvolle“
Anerkennung vollauf genügen wird und kann.

Die preußiſche Stempelgeſetzgebung iſt längſt als reform
bedürftig anerkannt, und zwar nach der formellen wie materiellen
Seite. Nachdem die Hinderniſſe beſeitigt ſind, welche früher die Jn
angriffnahme einer Reform dieſer Geſetzgebung entgegenſtanden, iſt
jetzt nach den „Berl. P. N.“ die Neuordnung des preußiſchen
Stempelrechtes nach den beiden Geſichtspunkten der Codifikation und
Ergän ung zu einem in ſich geſchloſſenen Ganzen in Angriff ge
nommen und ſoll ſoweit gefördert ſein, daß dem Staatsminiſterium
ein bezüglicher Geſetzentwurf vorliegt und die Vorlegung eines
ſolchen für die nächſte Landtagsſeſſion erhofft werden darf.

Oſtaſien.
Das Maſſacre in Port Arthur.

Aus Port Arthur wird telegraphiſch gemeldet: Die Nach-
richt von dem Maſſacre nach der Einnahme Port Arthurs beſtätigt
ſich; die Urheber waren aber nicht japaniſche Soldaten, ſondern von



den Japanern zu Transportdienſten verwendete, mit Schwertern be
waffnete Kulis, die nach der Eroberung der Stadt ein chineſiſches
Lager von Spirituoſen plünderten und leerten. Ueber mehrere ver
Wamprelte Leichen japaniſcher Soldaten geriethen ſie in furchtbare

uth; ſie ſchlugen alle ihnen in den Weg kommenden Chineſen
nied er und zerhackten ſie förmlich mit ihren Schwertern. Mehrere
der Kulis wurden verhaftet. Marſchall Oyama leitete auf Befehl
des Mikado ſtrenge Unterſuchung ein und ſandte einen Bericht an
Legteren. Der Kaiſer iſt über die Vorgänge äußerſt aufgebracht.

Aus Nah und Fern.
Fünf Anklagen wegen groben Unfugs hat ſich eine Mün

chener Zeitung auf einmal zugezogen, in Folge der Beſprechung derVorgänge in Fuchemüht

Bankier Schwan in Frankfurt a. M. iſt geſtern wegen Unter
chlagung von 830 000 zu 7 Jahren Gefängniß und 7 Jahren
hrverluſt verurtheilt worden.

Erdbeben. Geſtern früh 4 Uhr 35 Minuten wurde in Cattaro
ein ziemlich ſtarkes, wellenförmiges Erdbeben verſpürt; da ſelbe
dauerte 4 Sekunden und bewegte ſich in der Richtung von Oſten
nach Weſten.

Keſſelexzplofion. Geſtern Mittag fand auf dem Bugſirdampfer
Ruhrort“ während der Bergfahrt eine Keſſelexploſion ſtatt. DasSchiff iſt zertrümmert und ſofort geſunken. Der Kapitän Kretzer und

der Maſchiniſt Philipſen ſind getödtet.
Der Tod Leſſeps' erfolgte ſchmerzlos und ohne Kampf. Ueber

die Beerdigungsfeierlichkeiten iſt noch nichts beſtimmt. Die Zeitungen
beleuchten den Gegenſatz zwiſchen ſeiner glänzenden Laufbahn und

inem traurigen Ende fie heben hervor, daß Leſſeps dazu beigetragen
be, den Einfluß und die Größe Frankreichs im Auslande zu ver
eiten Suez werde Panama vergeſſen machen.

Eine furchtbare Rothheit halbwüchſiger Burſchen macht in
dem Flecken Radzimin von ſich reden. Ein israelitiſcher Burſche war
mit mehreren polniſchen Hütejungen in Streit gerathen. Die letzteren
banden, wie das „Poſ. T.“ berichtet, den Jſraeliten mit dem Körper
an dem linken Bein an einen Baum, mit dem anderen Beine an ein
Pferd. Darauf trieben ſie die anderen Pferde davon. Das Geſchrei
des Gefeſſelten machte das Thier immer wilder, es er ſo lange,
dis es mit dem losgeriſſenen Beine davon trabte. Knabe ſtarb
unter gräßlichen Schmerzen

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

e. Spickendorf (Saalkreis), 10. Dezember. (Guſtav Adolf
Feier.) Am geſtrigen Nachmittage fand das Jahresfeſt des
GuſtavAdolfZweigvereins der zweiten Landephorie Halle hier ſtatt.
Der Feſtgottesdienſt begann 2 Uhr Nachmittag in der neureſtaurirten Pfarrkirche und war ſtark deſucht. Die Feſtpredigt hielt Paſtor

KnoblauchTeicha. Nach beendigtem Gottesdienſte fand eine
Nachfeier im Jentſch'ſchen Gaſthauſe ſtatt, die ebenfalls zahlreich be
e Als Redner ſprachen die Herren Superintendent Bethge-
Giebichenſtein, Paſtor Ragotzky Brachſtedt und Paſtor Nottrott
hier über die hohen Verdienſte des Heldenkönigs Guſtav Adolf von
Schweden um die evangeliſche Kirche und die ſegensreiche Thätigkeit
des „Guſtav AdolfVereins“ unter den Mitgliedern der evangeliſchen
Kirche, welche in der Zerſtreuung leben.

Merſeburg, 10. Dezember. (Brandſtiftungen.) Das
häufige Vorkommen von Bränden in dieſem Jahre, welche vorſätz
liche Brandſtiftung vermuthen laſſen, hat die Land-Feuer-
Sozietät des Herzogthums Sachſen zu außerordent
lichen Maßnahmen veranlaßt. Zur Unterſtützung der örtlichen
Polizeibehörden und der vorhandenen polizeilichen Organe ſind für
eine größere Reihe von Unterſuchungen den zuſtändigen Staats
anwaltſchaften durch die Sozietätsverwaltung geſchulte Criminal
beamte zur Verfügung geſtellt worden, welche hierzu auf Grund
einer getroffenen Vereinbarung von dem Königlichen Polizei Prä
ſidium in Ma abgeordnet wurden. Die Thätigkeit dieſer
Beamten im Verein mit den örtlichen Organen iſt in mehreren
Unterſuchungen von Erfolg begleitet geweſen. Jn beſonderem Maße
iſt dies kürzlich in Gehofen im Kreiſe r der Fall
r Dem Rittergutsbeſitzer Lütt ich daſelbſt brannten in der

dacht zum 22. Dezember 1893 vier große Fruchtdiemen, am 26
Auguſt d. J. zwei Fruchtdiemen und am 21. November d. J.
wiederum ein Fruchtdiemen ab. Außerdem wurden demſelben im
Herbſt 1892 zwei Wächterhütten durch Feuer und ferner in der Zeit
vom 26. zum 28. Auguſt 1893 acht neue Pflüge durch Zerſchneiden
vernichtet. Jm Ganzen ſind hier Werthe im Betrage von über
hunderttauſend Mark ruchlos zerſtört worden. Jetzt ſind in der
Sitzung des Schwurgerichts zu Nordhauſen am 30. November
d. J. verurtheilt worden die in Gehofen wohnhaften Arbeiter Ge
Prüder Thilo und Otto Döring wegen vorſätzlicher Brand
Kſruns, erſterer zu ſechs Jahren, letzterer zu 5 Jahren und dreiMonaten Zuchthaus, beide außerdem zu zhnjäheigen Verluſt der

bürgerlichen Ehrenrechte, ferner der Arbeiter Friedrich Giebler
von dort wegen Brandſtiftung zu einem Jahre Zuchthaus und der
Arbeiter Ludwig Heine ebenfalls von Gehofen wegen Vergebens
der Sachbeſchädigung zu einer Gefängnißſtrafe von einem Jahre.
Wegen des Brandfalls am 21. November iſt der Vater der Ge
brüder Döring gefänglich eingezogen worden und ſieht ſeiner Aburther
lung in der nächſten Schwurgerichtsperiode zu Nordhauſen entgegen.
Die Sozietät ſucht auch den Eifer der Polizeiorgane und der
Bevölkerung in Brandunterſuchungsfällen durch die Ausſetzung und
die Gewährung von hohen ErmittelungsPrämien anzuregen. So
konnte kürzlich einem Gendarmen im Kreiſe Merſe ver ße welcher
bei der langwierigen Verfolgung eines Brandſtifters ein beſonderes
Maß von Eifer und Geſchick an den Tag gelegt hatte, mit Ge
nehmigung ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde durch die Sozietät
800 als Prämie zugebilligt werden.

W Lützen, 10. De,ember. (Guſtav Adolf-Feier.)
Bei dem geſtrigen Bankett zur Feier des Guſtav AdolfJubiläums
brachte der Regierungspräſident Graf Stolberg das Hoch auf
ven Kaiſer aus. Der Bürgermeiſter Lenze trank auf den König
Oskar von r von Stieglitz aus Leipzig imNamen ver ſchwediſchen Behörden auf die Stadt Lützen. An den
Kaiſer und den König Oskar von Schweden wurden Huldigungstele
s gclandt. Von Lettzerem traf heute Rachmittag folgende

ntwort ein
„Bürgermeiſter Lenze, Lützen. Den Gruß der zu Lützen geſternVerſammelten habe ch mit beſonderem Vergnügen empfangen

und will hiermit Meinen Dank an die an der Feier theilnehmenden
ausgeſprochen haben. Oskar.“

Das Feſt nahm einen überaus weihevollen und au tiefen Ein
drücken reichen Verlauf.

S, Querfurt, 10. Dezember. (Abſ S vredigh Geſtern
hielt Unſer Diakonus Wen z in der Stadtkirche ſeme Abſchieds-
predigt. Der allgemein beliebte Geiſtliche wird nächſten Sonntag
durch den Superintendenten Dr. Sſchirlitz in ſein neues Amt als
Pfarrer in Nemsdorf und Göhrendorf eingeführt.

Bitterfeld, 10. Dezember. (Spritzenfabriikation.)
Unſere heimiſche Induſtrie nimmt mit jedem Jahre an Umfang zu
und gewinnt immer mehr an Ausbreitung. So ſind jetzt nach län

eren brieflichen Verhandlungen bei unſerm Mitbürger Svritzenon ianen Herm. Bräunert auf telegraphiſchem Wege ſechs neue

pritzen nach Jeruſalem beſtellt worden.
Magdeburg, 10. Dezember. (Wiederaufgehobene

Beſchlagnahmung.) Die n beſchlagnahmten
1000 Exemplare der „Volksſtimme“ ſind wieder freigegeben
worden, da nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft der beanſtandete
Leitartikel keinen ſtrafbaren Jnhalt enthält.

Calbe a. S., 10. Dezember. (Beſuch des Kaiſers.
Guſtav Adolf-Feier. Sparkaſſe.) Wie nunmehr

feſtſteht, wird der Kaiſer am Sonntag, den 16. d. M.. zum Beſuch
des Schloßhauptmanns von Alvensleben in Neugatters-
leben eintreffen, am 17. d. M. daſelbſt auf Haſen und Faſanen
jagen und am nächſten an der vom Amtsrath von Dietze

w rb y veranſialteten Jagd theilnehmen. An demſelben Tage
en olgt von Barby aus die Rückfahrt nach Potsdam. Di

vom hieſigen evangeliſchen Verein geſtern Abend im Saale der
„Reichskapelle“ veranſtaltete Guſtav Adolf Feier war außer
ordentlich zahlreich beſucht und nahm einen recht würdigen Verlauf.
Die Paſtoren Bodenburg und Raack veranſchaulichten in ihren Feſt-
reden in ergreifender Weiſe die Bedeutung der Feier und der Tha-
ten des großen Schwedenkönigs für die Sache des Evangeliums.
Die hieſige Kreis- Sparkaſſe hat im Jahre 1893 einen Ueber
ſchuß von ca. 60 000 erzielt, welcher in den nächſtjährigen Etat
der Kreis-Kommunalkaſſe eingeſtellt wird.

S Nordhauſen, 10. Dez. (Guſtav AdolfFeſtſpiel.
Aufführung. Armenpflegeverein. Schaden-
e Das Kaiſer'ſche Guſtav Adolf-Feſtſpiel wurde
eſtern Abend im hieſigen Tivolitheater unter Leitung des Regiſſeurs
tto Präger zum erſten Mal aufgeführt. Das Publikum

ſpendete reichen, wohlverdienten Beifall. Herrn Präger und dem
Leiter der Muſikchöre, Lehrer Hufeland, wurden am Schluſſe der
Vorſtellung Lorbeerkränze überreicht.
Aufführung hätte beſſer ſein können. Jm hieſigen Mittel
ſchullehrer- Verein wurde geſtern Abend das vom hiefigen
Mittelſchullehrer Kiehne gedichtete zweiaktige Volksſtück in Verſen
„Die Dorfprinzeß“ aufgeführt und dem Dichter ein Lorbeerkranz als

Zeichen der Anerkennung überreicht. Der hieſige Verein für
freiwillige Armenpflege hat in den 24 Jahren ſeines Be-
ſtehens außer den ihm in natura übergebenen Liebesgaben rund
260 000 für Arme und Kranke unſerer Stadt verwenden können.
Dieſe Summe iſt durch freiwillige Beiträge und Liebesgaben auf
gebracht worden. In Dach wig (bei Gebeſee), welches erſt kürz
lich durch eine große Feuersbrunſt heimgeſucht worden iſt, wüthet
ſeit geſtern Abend 7 Uhr abermals ein Schadenfeuer.

Meiningen, 9. Dezember. (Verunglückt. Aner
kennenswerthes Anerbieten. Auf dem Bahndamme
unterhalb Mittelſchmalkaldens hat ſich geſtern ein Un S ücksfall
ereignet, indem der Meſſermacher Friedr. Leiſer aus Waſungen
von dem nach Wernshauſen abgehenden Zuge übergefahren wurde.
Leiſer, ein Mann von 75 Jahren, der ſich noch einer ſehr kräftigen
Geſundheit erfreute, hatte in der Dunkelheit den Bahndamm zu
ſeinem Fußwege gewählt und mag vielleicht durch das Licht der ent
gegenkommenden Lokomotive geblendet worden ſein. Die Maſchine
erfaßte ihn und zerquetſchte ihm den Kopf; trotzdem hat er noch
einige Stunden mit dem Tode gerungen. Der Privatdozent Dr.
med. Ro e ſce in Freivurg i. B., ein Thüringer Landeskind, hat der
Gemeindevertretung in Neuſtadt a. R. ein anerkennenswerthes
Anerbieten gemacht. Er beabſichtigt, um die dort infolge der Zünd-
holzfabrikation häufig vorkommende Phosphornekroſe zu be-
kämpfen, ſämmtlichen dortigen Schulkindern, wie auch möglichſt
vielen Erwachſenen die ſchadhaften Zähne, deren Prozentſatz nach den
im vergangenen Nachſommer angeſtellten Verſuchen ein erſchreckend
hoher iſt, unentgeltlich zu reinigen und zu plombiren, natürlich auch
zu ziehen. Er verlangt blos, daß ihn die Gemeindevertretung offiziell
zu dieſer zahnärztlichen Hilfeleiſtung auffordert und ihm die beider-
ſeitigen Staatsregierungen ſeine baaren Auslagen vergüten. Die
ſchwarzburgiſche Regierung ſoll dem Anerbieten des Dr. Roeſe
freundlich gegenüberſtehen, während man ſich in ärztlichen Kreiſen,
denen die dortigen lokfalen Verhältniſſe genau bekannt ſind, wenig
dauernden Erfolg von der Sache verſpricht.

Braunſchweig, 10. Dezember. (Ein aufregender
Vorfall) hat ſich hier geſtern Mittag in einem Hauſe der Friedrich
Wilhelmſtr. zugetragen. Hülferufend und lichterloh brennend
eilte ein dort beſchäftigtes Dienſtmädchen die Treppe hinab.
Bevor das Mädchen auf die Straße zu eilen vermochte, wurde es in
ein im Hauſe liegendes Komtoir hineingezogen und dort mit einer
Reiſedecke umhüllt, welche die Flammen erſtickte. Uebergießung mit
einem Eimer Waſſer vollendete das Löſchungswerk. Wie ſich heraus
ſtellte, iſt die r welche ſich die Bedauernswerthe da
durch zuzog, daß die Rückſeite ihres Kleides am Bratofen Feuer fing,
glücklicher Weiſe nicht lebensgefährlirh, jedoch ſehr ſchmerzhaft.

Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Feruſprechnachrichten.)

Berlin, 11. Dezember. Die „Berliner Korreſpondenz“ iſt ge
genüber einer Blättermeldung in der Lage, zu erklären, daß das
allerdings öffentlich zurückgewieſene Gerücht, dem Kriegs
miniſter ſei der Reichskanzlerpoſten angeboten
worden, thatſächlich auf Erfindung beruht und auf eine grobe
Täuſchung der „Neuen Züricher Ztg.“ zurückzuführen iſt, ferner daß
der Kriegsminiſter bezüglich der ſeit Jahresfriſt errichteten Halb-
bataillone ein ungünſtiges Urtheil zu fällen bisher um ſo weniger
Anlaß gefunden habe, als Berichte ſeitens der Truppenführer über
die praktiſche Brauchbarkeit der neuen Formation und die bisher ge
machten Erfahrungen noch gar nicht vorliegen.

Berlin, 11. Dezember. Der Magiſtrat beantragt, die Straße
längs der Südſeite des Reichstagsgebäudes „Simſonſtraße“
und die große Avenue, welche von der neuen Hanſabrücke im Zuge
der Altongerſtraße, aber auf dem rechten Ufer bis zur Goskowski
brücke führt, „Levetzowſtraße“, zu Ehren des jetzigen Reichs
tagspräſidenten zu benennen.

Berlin, 11. Dezember. Der „Vorwärts“ theilt mit:
Geſtern Nachmittag konfiszirte die Kriminalpolizei bei der Unter
ſuchung der Geſchäftsräume des Blattes „So zialiſt“ alle Briefe
und Schriftſtücke auch die in Arbeit befindlichen Manuſkripte.
Schließlich wurde der Redakteur Petersdorf verhaftet.

Wien, 11. Dezember. Wie verlautet wird die Erhöhung
der Staatseinnahmen aus dem Perſonenverkehr der
Eiſenbahnen wahrſcheinlich durch Erhöhung des beſtehenden
Fahrkartenſtempels erfolgen, wodurch alle Bahnen gleichmäßig be
troffen würden. Ueber den Betrag der Erhöhung wurde noch kein
endgültiger Beſchluß gefaßt. Auch die Pferdebahnunternehmungen
ſollen der geſetzlichen Beſtimmung über den Fahrkartenſtempel unter
worfen ſein.

Peſt, 11. Dezember. Während der Parlamentsferien, die An
fang nächſter Woche beginnen ſollen, wird aller Vorausſicht
nach das Kabinet Wekerle in dem Sinne um gebildet
werden, wie die Krone es wünſcht, Man hoefft, das neue Kabinet
Wekerle werde dann im Parlament neue Anhänger aus den Reihen

der Partei Apponyani erhalten.
Stockholm, 10. Dez. Der König ernannte den Vizeadmiral

Koeſter zum Kommandeur vom Großfkreuz des Schwertordens; ferner
zu Kommandeuren erſter Klaſſe des Schwertordens die Kapitäns zur
See Geißler und Böters und den Stabschef Fißler, zu Kommandeuren
zweiter Klaſſe deſſelben Ordens, die Kapitäne Viellers, von Baſſe,
Gerche und Schröder. Der perſönliche Adjutant Seiner Königlichen
Hoheit des Prinzen Heinrich, v. ColombRixleben, ſowie der Adjutant
des Vizeadmirals Köſter, Funke, wurden zu Rittern erſter Klaſſe des
Schwertordens ernannt.

Rom, 11. Dezember. Die „Opinione“ meldet, Giolitti
werde in Folge der Meinung der von ihm befragten Deyutirten,
daß die in ſeinem Beſitze defindlichen Aktenſtücke nicht geheim bleiben

möchten dieſe heute Vormittag dem Kammerpräſes über
geben.

London, 11. Dezember. Die Abendzeitungen melden ausTochangha daß ein Aufſtand in Wichu ausgedrochen iſt. Der

neue Vizekönig ergreift a n, um den Aufſtand zu
unterdrücken. Der engliſche Admiral 5 antle iſt nach Wichu ab

fährt edenfalls den Flußzagen ein amerikaaiſches K

inauf. 4

Der Beſuch der erſten

Konſtantinopel, 11. Dezember. Wie der „Pol. Korreſp.“ ge
meldet wird, brachte der engliſche Botſchafter Currie die von dem

engliſchen Kabinet in Betreff der Vorgänge im Vilajet
Bitlis an die Mächte gerichtete Note zur Kenntniß der Pforte.
Eine Petersburger Meldung beſagt, Rußland werde in der
armeniſchen Frage in abwartender Haltung verharren und ſei
entſchloſſen, die von der Türkei in Bitlis angeordnete Unterſuchung
abzuwarten an etwaigen weiteren Schritten Englands werde Ruß-
land ſich nicht betheiligen.

Warſchau, 11. Dezember. In den letzten Tagen haben in
Ukraino blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Stundiſten
und Polizeiorganen ſtattgefunden.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

ESeewarte in Hamburg.
Mittwoch, den 12. Dez.

Wolkig, bedeckt, kälter, windig.

Waſeerſtände.

dedentet über, unter Rußh.
Egale und Unſtrut.

EWuchs.
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Vermiſchte Nachrichten.

Wien, 10. Dezember. Börſe. Auf Sanktion der unga-
riſchen Kirchenvorlage hauſſtrend, ſpäter mangels auswärtiger An
regung und in Folge neuerlicher Budapeſter Gerüchte abgeſchwächt.
Schluß ſich beſſernd.

Paris, 10. Dezember. Die heutige Börſe war Anfangs
ſehr animirt bei ſteigenden Preiſen, ſpätere Courſe leicht nachgebend.
Neue Ruſſen 2 pCt., Reſultate 1 pCt. Agio.

Anilinfabrikation. Die Aktien- Geſellſchaft für
Anilinfabrikation in Berlin errichtet bei Bitterfeld
ein großes Fabriketabliſſement, hauptſächlich zur Herſtellung von
Anilin, Raphtol und Salpeterſäure.

„Geraer Handels und Creditbank. Wie das „Leipz.
Tagebl.“ berichtet, haben die Gläubiger nach einer Aeußerung des
Konkursverwalters Rechtsanwalts Dr. Schlotter, auf etwa 85 pCt.
zu rechnen. 60 pCt. ſind bereits ausgezahlt.

Ueber die Pirunger Vereinsbauk iſt der Konkurs er
öffnet worden. Die Einlagen beliefen ſich auf 1 138 388,08 Mk., die
Forderungen der Buchgläubiger betragen 907 711,10 Mk., die ſonſtigen
Verbindlichkeiten der Bank belaufen ſich auf 479 701,63 Mk. Summa
der Paſſiven 3 525 800,81 Mk. Dieſen ſtehen gegenüber an: ein
bringlichen Buchforderungen 1 173 414,71 Mk., an Wechſelbeſtänden
194 816,46 Mk., Kaſſabeſtand vom 14. November 11931,94 Mk.,
ſonſtige Aktiven 463 689,81 Mk., ſo daß ſich eine Unterbilanz von
1 681 947,89 Mk. ergiebt. Es iſt das geſammte Aktienkapital ver
loren und auch ein großer Theil der Spareinlagen. Die jetzige Bank
direktion hofft, 75 den Spareinlegern zu retten.

Berlin, 10. Dezember. Wochenüberſicht der Reichsbank vom

7. Dezember. Activa,1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen) das Pfund
fein zu 1392 Mark berechnet

Mk. 1071 196000 Abn. 3095000
2) Beſt. a. Reichskſch. 23 747000 Zun. 127 000
3) do. Noten and. Ba 8471000 Abn. 44580009

4) do. an Wechſeln m 522 876000 Abn. 18402000
5) do. an Lombard

forderungen 70739 000 Abn. 1 746000
6) do. an Effekten a 5049000 Abn. 7 000
7) do. an ſonſtigen Aktiven 45 129000 Z3un. 23000

Passiva.
8) das Grundkapital Mk. 120 000000 unverändert
9) der Reſervefonds 30000000 unverändert

10) d. Betr. d. umlauf. Not.
11) d. ſonſt. täglich fälligen

Verbind lichkeiten 538 320 000 Abn. 4105 000
12) die ſonſtigen Paſſiva 18019000 Zun. 216000
Dieſe Veränderungen ſind in der Mehrzahl wenig belangreich.

Die Abnahme des Metallbeſtandes um 3 Millionen deckt ſich un
getan mit der gleichen Bewegung des Vorjahres. Die Wechſel

inlagen gingen um 18,4 Mill. zurück, während ſie im Vorjahre ſogar
um 27, Mill. abgenommen hatten. Der Lombard verringerte ſichum 1,7 Hüiu. gegen 3 Mill. in 1893. Die Giroeinlagen und Staats
guthaben zeigen aber eine weſentlich geringere Abnahme als in der

Vorjahrswoche, nämlich nur um 4,1 Mill. gegen 246 Mill.
er Notenumlauf konnte ſich in Folge deſſen um 23,7 Mill. ver

ringern gegen nur 10,7 Mill. im Vorjahre.
RNienburger Eiſengießeret.

ſchließt nach dem Geſchäftsbericht mit einem Betriebsverluſt von
29 409 ab. Die Geſellſchaft tritt mit einem VerluſtSaldo von
30531 in das neue Geſchäftsjahr ein. Im neuen Geſchäfts
jahre hofft die Verwaltung, dem Werke zu ſeinem früheren Gedeihen
zu verhelfen.

Die Silberverſchiffungen nach Jndien China und den
Straits betrugen nach uns zugehenden Mittheilungen der Herren
Pixley und Abell vom 1. Januar dis zum 7. Dezember

Indien China Straits Total
1894 4728 213 2711771 1 189 746 8629 730
1893: 6276 051 2025 216 1525 213 9 826 480

Marktberichte.
Bradford, 10. Dezember. Wolle feſt, Preiſe gehalten,

Geſchäft ruhig, Garne thätiger in Stoffen Geſchäft ſich beſſernd.
London, 10. Dezember. Die Getreidezufuhren betrugen in der

Woche vom 1. Dezember bis 7. Dezbr. Engl. Weizen 1563, fremder
19 176, engl. Gerſte 1724, fremde 2487, engl. Malzgerſte 18 246,
remde engl. Hafer 1913, fremder 72 554 Qris., engl. Mehi
3 236, fremdes 35 367 Sack und 1 Faß.

Hamburg, 8. Dezember. (Futtermittelmarkt.) (Ori
ginalBericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Das kältere Wetter
ſowohl als auch die feſte Haltung der leitenden Getreidebörſen wirkten
in dieſer Woche belebend ein auf den Futtermittelmarkt. Preiſe jedoch
wenig dahier

Reisfuttermehl 2,25 bis 5,25 ab Hamburg, 2,50 bis
5,30 ab Amſterdam und Antwerpen, 2,50 c. bis 5,35 ab Magde
burg, 2,35 bis 5,10 c. ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
W 4,90 bis 5,40 A. ab Hamburg, 0,00 C. bis 000 ab
Magdeburg, Getrocknete Biertreber 4, bis 4,25 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 4,50 c. bis 5,80 A. ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 5, A. bis 6,
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 5, A. bis 6, A.
ab Hamburg, Palmfkernkuchen 4,35 bis 4,60 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,80 bis 5,35 C. ab Sie o Amerik. mixed
verzollt 6,15 bis 6,50 ab Hamburg, Weizenkleie 3,25 bis
3,60 ab Hamburg, Roggenkleie 3, c bis 3,90 c. ab Ham
burg per 50 Kilo.
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Stettin, 10. Dezember. Petroleum loco 9,50.Deptford, 10. 7 heutigen ViehmarktVörſe der Stadt Halle a. 6 weit zum Antwerpen, 10. Dezember. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 13 6ez.,Halle a. S., den 11. Dezember 1894. re Vieh ward 2 d. bis 3 b. 10 d. i ver Dezember 13/, Br., per JanuarMärz 139, Br., per September Dezember
r

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig 8. elpt118- 126, alter 3 o i u rege d ws d kt i 540, d x r d NewYork 5,45, do. Philadelphiamilder en ruhig rndig. VrauGerſte Waaren- uberbis I rhgrſte e arbige bis 170. Futter-Gerite 102 a 120. Hafer rudig n Pro nkte chte. Spiritus.
116 Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 121 bis 125. aps Getreide Berlin, 10. Dezember. Spiritus mit b0 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter.Rüb ſen rbſen rudig 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis 49
in ſeuchter Beſchaſſenheit weſentlich n r exci. Sack 60. Stärke incl. Faß Berlin, 10. Dezember. Weizen mit Ausſchluß von Rauhwelzen) per 1000 Kilogr. Loco mit Faß per dieſen Monat
von 100 g. Inhalt netto Halle prima zen 32—34 nach Qualität de koco ſtill Termine ſtill u. matt, gek. To., Kündigungspreis Mk. bez., loco 116 Spiritus mit 70 Mk. Berbrauchsabgabe. Loko Gekündigt 40000 Liter.zahlt. Wo rſtärke für 100 S einſchl. Faß 31,50— 92,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.) bis 340 Mt. nach Qualität bez., Lieſerungsqualität 133 Mt. bez., feiner amerikaniſcher Kündigungspreis 36,8 Mk. Loco mit Faß Ter r r Monat 36,7 36,6——36,8 bez.,

upinen Vlauer Mohn ohne Handel. Linſen Vohnen 19—22. Klee t. ab Boden be ger gelber u. märk. 224 Mk. ab Bahn bez., per dieſen per Januar 1895 per Februar h per Mai 38,238,4 38,3 bez., per Juni 38,5 38,7 per J zMonat 134 50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., per Mai 1895 140,60 140 Mk.n Rothklee 116— 124- 130.tterartitel ruhig. termehl 11,00 dis No. RNoggenkleie 7,50 bdey ver Juni M. bez., per Juli D. bez Nordhauſen, 10. Dezember. Branntwein 45 Prozent iig W ohne Faß ab
bis 8,2 J e eizengrieskleie 60 r keime, Roggen per 1000 Kilogr. loco ger. Umſat, Termine ſtill, gekündigt 300 Tonnen, Brennerei 58,50 60,60 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichendunkle „50. Selkuchen n 00. Malz 50 dis gündigungeor, 115 Mk., loco 110--117 Mt. n. Qualtät dez., Lieferungsqualität 115 53,50—55,60 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hiefigen Branntweinfabrikanten durch
27 50. re 43,25. Peirelean 20,00. ESolagröl 0,825/300 11,50. Epvpiri Mk. dez., inländiſcher Nark ab Bahn bdez., guter 115 Markt ab Bahn die Handelstammer notirt.
tus per 10600 Liter v. bez., per dieſen Monat 135,265--1156 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April Hamburg, 10. Dezember. Sviritus ruhig, per Dezember Januarx 192 Br., perfeſt. Jartoſſetſgirrene mit 60 u Verdrauchsabgade 51,90, mit 70 Mk. Verbraucheatgade Mt. Nüben
00 brutto iſqhi. Sack 19,00--20,00. Roggenmehl VI brutto einſchl. Sack 16

M. bez, per Mai 119,/ 119 Mt. dez., per Juli Mk. bez
a er 1000 Kilogr. flau, große, kleine und Futtergerſte 92 dis 175 Mk. nach

ualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,

Kündigungspreis Mk. dez., Loco 196--143 Mt. nach Qualität dez., Lieferungs
qualität 116 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 115--125 Mk. bez., ſeiner 126 bis
134 Mk. dez., geringer 108--113 Mt. bez., preußiſcher mittel dis guter 115 425 Mt.
bez., ſeiner 126 bis 134 Mk. dez., geringer 108--113 Mt. bez., ſchieſtſcher mittel bis

Januar Februar 19 Br., per AprilMai 192 Br., per MaiJuni 197 g.
Stettin, 10. Sezember. Spiritus loco feſt, mit 70 Mart oninmiteuer 81,00.

Poſen, 10. Dezemder. Spiritus loco ohne Faß (5ber) 49,20, do. loco ohne Faß
der 2970. HerVreslau, io. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Procent exel. 60 Mark
Perbraucsadgaden per Dezember 48,80, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per De

zember 29,30.
Paris, 10. Dezember. Patt, per Dezember 34,75, per Januar 35,00,

Nagdeburger Vörſe vom 10. n
uter 112- 126 Mt. vez., feiner 128—140 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen per Jan.April 35,00, per MaiAuguft 35

Moodedirger Stadt Ooiigotionen. n e e Der hin e h kbeis t. bet per Mal 1822 33).eß Wer Dele. Oelſaaten. Fettwaren.

IIIIIIIIIIIIIIIIIII III 01, per per u 7
c dende Fabrik Buckau Obligationen 9 l 104,25 G r i v 1000 Kilogr. loco unveränd., Termine ſaill, gekündigt 250 Tonnen, Verlin, 10. Dezember. Rudö! per 100 Kilogr. mit Faß. Termine unverändert.

Wilyelma in Magdedurg. Augem. Verſicher.Geſellſch. Actien Kündigungspreis 113 Mt. Loco 113— 134 Mk. nach Qualltät, runder 113—-117 Mt. Sekündigt Str. Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß ohne Faß per dieſenper St. à 800 Mt. vol gez. 23 332, 780,00 G bez. amerik. 129--133 Mk. frei Wagen bez. per dieſen Monat 113,00 Mk. bez., Durch Nonar 43,2 Mk., per Mai 1895 44,1 bei
Nagdeburger a e e Rethen per St. à 3000 Mt. ha e ar bez., per Januar Nk. bez., per Februar Mk. bez., per t S Be 27 r l

mit o nn. t. à iööö i. 150 150 4300,006 a ezdo. elVerſicherungsAetien t. a deburg, 30. Dezember. (Sebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen Stettin ber. Rüdsl loco ſtill ver Dezember 43.20 per AprilMai 48,70.87 z G 7 t. ibös St 3 124- 152 Mt. Weißweizen 110 125 R. e latter r uſcher Wehen 120 190 Ae d Sreeran, i ember. Rüböl per Dezember 4350, per Mal 44,00. t g.do. ad rin e er neuer 112. 134 Mt. neuer Raus Jio s r h an terte Rarite. o n ruhig v Dezember 3300, per Zannat 430, v nLedbensVer ungs-Actien er t. n weizen F oggen valier n. J 4an 20 Einz. r 20 21 gerſte S e e 136 Mt., neuer Hafer 115— 130 Mt. für i le JanApril 48,00,üererſig Actien per St. I zöd Mt. voägez. 3540 reslan, 10. Dezember. Noggen per Mal Mk., per MaiJuni Mt. bez. eroſe und Düngemittel.
Rharerhe. Verein d. M. Waſſ.Aſſec. per St. à 300 Mk. mit per Dez. 112,00 Mk. bez. 92,50200 o Einz. II IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXWV 62/, 16 Stettin, 10. Dezember. Weizen re uns neuer 120 136 Mk., per Dezember e e enActienPrauerei Neuſtadt Magdeburg 8 83 9 136,00 Mt. per April-Mai 139,50 Mt. ggen loco flau, an bez. e M 05 Mt. 1 80Buckau Actien. 120,00 77 116/0 Mt., per eitma 118,00 d VBommerſcher Hafer loco 105 bis 85 Mt. e du lveterioror Bdſſauer as ctien. 222222222223 e t 10 10 T 0 London g. n ChMliſalpeter ord.“8 gh. 10 d., raff 9 h I
Kette“ EibſchiffGeſeüfchaftdictien u u Köln, 10. Dezember. Weizen alter hieſiger loco I dieſtger 12,50, freinder g e e eMagdeburger Bade nd Waſchanftalt. 4 32 u loco 14,00, ber Dezember Roggen dieſiger loco 1 1 -450, fremder loco 13.00. per Hülſenfrüchte.

do. BergwertsSt. P. Actien 2 u 20 Dezem Hafer alter bieſiger loco 18,00, fremder i. Berlin, 8. v (Amtiich). Erdien, gelbe, zum Kochen 20-40 Mk. Speiſedo. StrasenoadnActien. 9 6 62 148,v0 B Wiannheim, 10. Dezember. Weizen per März 14.1) Mk., per Mai 14 Mk., bohnen, weiße 29--50 Anſen 20--70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch tSudenburger Maſchinenfabrik Actien. 114 o der d 14,10. r e März 12,10 MNt., per Mai 12,05 Mk., per Juli 13,19 Mk. waare 140 170 Futterwaare 115 132 Mt. nach Qual., jeine Victoria Erbſen
ded Liquidat. KaſſeActien. 5 105,75 Mia e März i v per Mai z Mt. per Juli 12,60 Mk. Nais per 15 186 Mk.
u Weg t d J Wehen e Frohi. 692 Gd., 6,94 Br., per MaiJuni Gd., Berlin, 8. ver 4,509——9,82 k. Hen 3,10 bisBr. oggen per Frühjahr 5,88 Sd., 5,50 Br., per MaiJuni Bd. Sr. a 80 Mt. per 100

2 per n ober z Gd., ad Se S uni 6,42 Gd., 6/44 Br. Mehl.Hafer er Br. a v, iDezember. Weizen et 6,29 Gd., 280 Br., per Herbſt Verlin, 30. Dezember. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 16,75 bez., Nr.

Leipziger Vörſe vom 10. Dezember ine r el m.W fer per Frühjabr 5,96 Gd., 5,88 ſt Gd. Br. arten 16,76 bez., Rr. 1,57 Mais ver November Gd., Br., per MaiJuni 6,14 Gd., 6,16 Br. als Nr. O u. ver 100 g. brutto incl. Sack.Zi Zf- Hamburg, 10. November. Wei 3 Veplin, 10. Dezember. (Amtlich.) R nmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto esizen loco rudi dotſtein. ioco neuer 125125 N. zember. n oggenme p g.via ein Landw. z wo 00 Leiptihe 16060 Roggen loco hig mecklenburg. loco neuer Mt., ruſſiſcher hoco ruhig Sack. Termine ſehr ſtill. Getündigt Sack, Kündigungspreis MNt., per dieſen
Ercditbr. d. es. Landw Thür. Gasg Leipg St. a a loco a o. u v a e e len i r Von J v See e ver waris, 10. De er. nfangsbericht.) Weizen matt, per Dez. 18,55, per per Jun

Credit Verein 3 190,50G Zuckerraffinerie i nuar i r Jan.April 18,60, g eä 18,70.e Dir o2 4 14000 e e Die u Wo e per Mawgnnt Wagen ruhig per Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.i. vön e 7 4 e 1850, 10. e (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Dez. 18,45, per Jan. Berlin, 8. Dezember. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 6—4,90 Mk.
5 2 per Jan.April 1 MärzJuni 18,70. Ro ig, ezemd32. n 3 3720 3 2u0tiebrader. 102,25 G I1,60, ver März Juni 12,00. gern kudg ber DNtder Butter. Eier. Fleiſch.

h 50 d von 72 M r. Dez. Den auf Termine wenig veränd., per März 134, Da S 8. er gar der Rache r rragTurnaue do. a R veränd., weineflei Ke rAltenburg-Zeitz St.-A. 22b,00 G s 4 März 98, per Mal o. eo mnverhnd, auſ Termine etwas niedriger, ver Dez 4 rer Hamnielfleiſch 90-—-1,b0 Mk., Butter 1,80—-2,80 Mt. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,60 6,60 Mk. u

S Lintwer en, 10. Dezember. Weizen weichend. R uver Bank 138,50 G Dörſtew. Ratim., Br.J.A feſtor. erſte Tigig. de gen oggen behauptet. Hafer Baumwolle und Woile.
o. redit u. Sparbank 4 118,00 G rftew. D. J6s 63,50 O r An der Küſte 4 Weizenladungen angeboten. eg v Le tiate z9 Wetens i r e Don u r
T 4 u Dezember. h oritr ecember 2 anuar 2,77 FerneEröllwiger Schuldverſchreid. 8 100,00 G Zeit Par. n v x ſeo. 70,.25 0 W on de en 262, Nt., Mal L,821 Mit., Juni 27, Mt., Jnli 2477 Mit., Auguſt 290 M.

Halleſche Straßenbayn Mansſelder Ku e 0 268.00 G ember 85, per Januar 53i,, ver Mai Mehi 2,55. Getreidefracht September Oktober November 2,92 Mk., Tagesumſaß 115 000 Klg. Tendenz k. behauptet
Div, von 1892 e e t Chieago, 10. Dezember. (Telegr.) Weizen per Dezember 54 per Mai 59 m Le per Sigdber- Rubig. Baummnwole. Upiand middung loco 295, Pfg

Mais inber 469],. olle Umſatz en. 4ver n Zucker u r 10. ber Telegr. r v Baumwolle: Muthmaßlichermat O Ballen. Rudig gesimport 8900 Ballenv de r Dezember. r RübenRodzucker Produtt Baſis 88 Liperpool, 10. Dezemder. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davon für
Viel märkte. en r e 275 ord Hamburg per Dezember 8,85, per März 9,17 Specniation und Export 500 Ballen. Rubig.per Ter Auguſt Behauptet. Middl. amerik. Lieferungen? DezemberJanuar 81,, Käuferpreis, Januar- Februar 3

e dnndon 10. Dezember. 96 Prozent Japazucker loco 12 ruhig NRüden Rohzucker
oco s matt

Paris, 10. Dezember.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 per

Käuferpreis, Fedruar-März 3 Käuferpreis, März April 39 Käuferpreis, Elpril-Wati Käufecpreis, MaiJunt 32 e Käuferpreis, Juni Juli 31 Känferpreis, Juli-
Auguſt 35 Verkäuferpreis d.

Frankfurt a /M., 10. Dezember. Der heutige Viehmarkt war mit
Ochſen 24 Bullen, 525 Kühen, Stieren und Rindern 212 Schlußbericht. Rodzucker matt, 88 ſo loco 34,75 à 25,00.

100 Kilogr. ver Dezember 25,87 per Jannar 26,26,Kälbern 182 Hammeln Schaflämmern Ziegenlämmern und 948 Jannar Avril 25,377 MaSchweinen befahren. Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt Ochſen J. Qua n S dert en Muscovado 3 Cents rod Tentrifugal 33/, Cents, Zondon, zo. Dezember. n 281 d. m 4

ä raff. granul. 3 u 1 J. 6 10 sh., I Lſtrl. 8 8Berg T r h e e Hewvort, 8. Dezember. Zucker (fair. rafin. Muscovados) 3,090. n a Duener n a r mr ver 9 Mone o 407 Lſtrt.
Chrie u dine 1 al 63 66 I. Du. 80- 54. gelber Kaffee m Se h e e e V et nS onate nun per Ca Zinn onate 629,, per Caſſa 9 e1 10. Dezember. (N bericht.) Good San nt 1le Bann t. r e de e e e n t An l. h Kl. Hin erie viember. u Tele v n i SSchweine I. S 59 60 9, II. Qual. Kaffee n Santos per Dezember 691,090, Ran e6.78, ver Mai v 48 Se B Amſterdam 10. Vancazinn 379,.

Glasgow, 10. Dezember. cinfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants
Steinbruch, 8. Dezember. Tendenz Unverändert. Vorrath hauptet.am 5. Dezbr. 128 482 Stück, am 6. Dezember wurden 1877 Stück z Dein e e Wamnm von Peimann, 9hegler u. Lo.) Kahfee tn New er e b er wvareant,aufgetrieben, 4021 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 7. Dezbr. Wer u JavaKaffee good ordinarv 42 sh. z der Sgtteet s Dre Aded a t

n Je vor 3. eviewYort, Dezember. Zinn Straits 13,60 Doll., Eiſen Nr. Coltneß 20 Doll.Kaffe fair Rio Nr. 7 16, do. Rio Nr. 7 p. Janugr
13,70, do. do. p. März 1

ein Stand von 126 338 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 42--43 Kr., mittlere von 42--43 Kr., junge
ſchwere 43--43 Kr., mittlere von 43--43 Kr., leichte von43 44 Kr. Ungariſche n ſchwere von 42--43 Kr.,

h Petroleum.
Verlin, 8. Dezember. Petroieum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß

in Zoſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kllogramm. Kündigungspreis Mk. Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. o.

mittlere von 42 43 Kr. leichte von 42—44 Kr. erbiſche 2ocä Mk., per dieſen Monat Berantwortlich: Für Bouitit: Chefredaktenr Adalbert Kurs rté r i ewer von Kr mittlere von 42—42 Kr W Hamburg. 10. Dezember. Vetro)eum loco feſt, Siandard wdite (oco 8,40 Br ton, Tdeater ſt und Lokales Dr. Walther Sebens leben u r v rt
3 v 2 Bremen- 10. Dezember. (Schlußdericht.) Raſſimrtes Perroleum. Stetig. Loes und Provinzielles: Dr. Friedrich Rödrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtanden derleichte von

65,85r. Redaktion von 9--12 Vormittags.2

e Pr. Centr.Komm.Obl. 33 99,90 65 RobinskBologove 5 191,75 B nnoverſche Dank. 109,6 G d t etCoursnotirnun en d. Hop.A. B. VII-XII. 119],69 Ruſſ. Südweſtbahn 4 1161 50 z. G Hamdurger Hypotdeken Bank 9 1161,6 o In i rie äctien.
9 do. do. XV- XVIU., untiindo. 1 104,20 dz. G Transtautaſiſche e eee e 9 Be mburger Com. u. Disk.-Bank 4 Ar. J

do. do. dis 1900 3 104,20 rz. G Warſchau Wiener 10er III 4 h nigsberger Vereinsbank 44 102,0 3 rchimedes c. 7 2 uder Berliner Vörſe v. 10. Dezember. I Hyp. P. G. r 102,25 vz G do. Ser o3 o 9 Lübecker Commerzbantk h e 8 rei hl J /2 o
her v fd. h 7 do. ler es es 4 103,00 Mecklenburger potheken 9 151,/50 G erl. ar Atendr e e e 5 9(ErgänzungsCourſe.) e 32 06,70 bz. G Wladikawkas, e 4 101,30 G e e 9 106.25 30 2 do. Neuſtadt 0 85 75nSoici oder CreditBant 5 oe-Seto 5 99,40 G Oeſterreichiſche Länderbank. 7 t waſſase konv. re e e 3 e

Deutſche Fonds und Staats do. do. do. T à 130. 7 natoliſche e e e I IIIIIII 5 93 00 vz G Oldenburger Spar u. Leihbant 9 n P.-Wilmersdorf III 26 4 t 4P papiere. do. do. do. r z. à 100. 4 103,40 G Porrug. eiſenbadnbbi. iee 62 40 G Preusiſche Jmmob. M. p. St. e e 18 wen Sia 222222 10 bdo. do. do. 3 dis 1905 4 105.09 G 35,40 vz. do. Leiddaus kono. 6 1104 99 G erliner Lagerhof dKurheff. P. Scd. à 40 o dir. 77 444 09 G do. do. do. 100. 33 v8,75 G Schweizer Scnneitedn 1830 9 e Rhein Weſtf.Bank e 3 100,90 Du g z S a

r e T v z e ee o e n e e e e b s e r h x 133 26 v.b be 2 2 2 h n Weſt h rBraunſchw. 20 Thlr. -Looſe 104,0 bz. CiſenbahuPrioritätsObligationen. de. Rordoſtbadn. Wiener Bankverein rö Merallindiſtrie rKöln. Mind. Pr.Anth 35 135,75 v B Serd. Eiſendadn Hyp. Obl. A. 72 40 b. Wiener Umondank. 8 Toarlottenburger Waſſerwerk. 9 .75 SDeſſauer St.Pr.Anl zu do do Lit. B 5 70, s bz. G Chem. Fabrik Schering. (20 238,09 6III n e 93mb. 50 Thlr.-Looſe 3 132.,00 erg.Märt. III. A. B. e eereeeee 33 101,25 G WildelmLuxemovur h 3 3 4 4 2 2 Danziger DOedlmüdle. e 0 94,25 G31, 120,79 d do. I 93 101,25 G Manitoda 43, 99.70 G Obligationen induftrieller Geſelſchaften. Düſſeldorfer Waggon 9 lo2, 80 G
Meininger 7 fleLooſe 24 70 raunſchweigiſche 107 NortdernPac. I. bis 1912 s 1112,00 G Siberfelder Fardenfabrik. i 298,99 BOidend. 40 Thlr. Looſe 8 126,10 LubeckBüchen gar. h 4 e do. II. bis 1933 re 6 84,40 G Allgem. Elektr.- Geſellſchaft. 4 102,90 B riſter Roßmann tonv. e 0 S

Magdeburg Wittenberg 8 95.25 G do. III. 1397 e 53,40 G S Kaliwerte. 18 I60 bz. G ummi Fabrik Fonrodert mee zr Mainz-Ludw. sd69 gar. 1 Oreg. Railw. u. R., rz 1 5 en m Bochumer 8 7 do oigt WindeAusläudiſche Fonds do. 75., 76 und 78 h 1603,60 G St. Zu u. S. Fr., z. 1931 h 6 r Deijſauer Gas 108,70 8 hard do. Volpi Schlüter 4 a 75 3*0 Nechend ter de re v. u un do. r z 1 e 5 Dortmunder Umon IIIIIIIIIIXIII I 7 vz. Gummi I 5See r. rer it. p. ſiſeubahns t c I. m. a 23 2 (Nevling T. Sſſeng.Kopenyhog- Stadt An 3 98 40 G Oſtpreußiſche Südvahn. 4 7 7 i en ahnStamm-Prioritäts-Aetien henckel bligarionen. e 14,75 G h 7 r r
Oeſterr. PapierNente. 96,40 w Saaldan III 33 99 75 G a H dernia IIIIIIIIIIIIIIIIIILEIIIII 105,50 G er Wagenoau. e III z 73786 o.do. Cred. 190, 58 333,760 WeimarGeraer Arad-Czanad 8/2/117,60 b. uraoiitte ordd. Eiswerkedo. 2860er Looſe 5 153,80 b Werradadn S 7 DreslauWarſchau 64 50 dz. Leopold Kohlengrude e e eeeeereese a 82,30 e. Oppelner PortlandCeoment h d

do. 1864er Looſe 327 25 Albrechtsdahn. 222282222 5 7 Dmnndkiſgede 85 141,09 8 Napyhta Obligationen III e 6 e PferdebahnGeſelſchaften:
ar ice Präm. Anl i. 5 160.75 Böhin. Nordd. GoldOdl. 2 102,60 b Rarienburg Milawtaw eeeeeeseseee 5 119,99 bz. G Rorodeutſcher Llovd 4 Braunſchiveiger e 5 135,0 C
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Blooker. Cacao
stets die feinste Marke General-Depöt: SechiCbanerdamm 16, Berlin W.

Steuerfreio 3 Russische Golch- Anleihe
von 1894.

frei Zeichnungen auf obige Anleihe zum Courſe von 95 nehmen wir koſten
ei entgegen. [6450

Panl Schauseil Co. Vankgeſchäft.

Man beachte!
Die Weihnachts-Ausstellung, des Geschäftshauses

für deutsche Moden

Aug. Jolidſt, Peipeig
ist eröſſnet!

Dieselbe bietet eine solche Fülle hervorragender Gelegenbeitsküufe in fast allen Abtheilungen des Hanses,
dass bei genügenden Einkäufen auch selbst eine grössere Reise sich leicht bezahlt macht.

Die Ausstelluug umfasst:

Damen-, IIerren- und Kinder Confection,
Kleiderstoie, Tisch-, Leib- und Bettwäsche,
Möbelstoſſe, Teppiche, Tischdecken,
Gardinen und viele hundert nützliche GeschenkK-

Gegenstände.
m In Kleiderstoſſfen unter Preisseien nur erwähnt:

Rein woll. Köper-Cheviot, Meter statt 2 Alk. nur 1 Alk.,
HRein woll. Sommer-Beigre, Meter statt. 1,50 Mk. nur 1 Aſk.

An den Sonntagen vor Weihnachten geöffnet!

l 16124Cuſad Woſſ-geſſel n Men re
Die 300 jährige Wiederkehr des Geburtstages des großen Schwedenkönigs

Guſtav Adolf ruft in der deutſchen evangeliſchen Chriſtenheit dankbare Erinnerungen
wach. Der Zweigverein des Evangeliſchen Bundes für Mücheln und Umgegend
hat für die Woche, welche der 9. Dezember beginnt, die Aufführung des drama-
tiſchen Feſtſpieles

Gustav Akolf
von D. Paul Kaiser

vorbereitet. Die Rollen liegen ſämmtlich in den Händen evangeliſcher Einwohner
Müchelns und der umliegenden Ortſchaften.

Das Feſtſpiel iſt in Szene geſetzt von dem Herzogl. Altenburgiſchen Hof
ſchauſpieler a. D. Herrn Regiſſeur II. Schwartz. Die geſchichtlich treu nach-
gebildeten Coſtüme für die ca. 70 Darſteller hat die Firma F. W. Bennecke
in Merſeburg übernommen.

Die Aufführungen finden im Saale des Deutſchen Hofes“ zu Mücheln
auf beſonders dazu erbauter, großer Bühne ſtatt und zwar an folgenden Tagen

Donnerstag, Freitag, Sonnabend, den 13., 14. und 15. Dezember,
Abends Uhr,Sonntag, den 16. Dezember, Nachmittags 5 Uhr,

Montag, Dienstag, den 17. und 18. Dezember, Abends 8 Uhr.
Der einheitliche Preis für ſämmtliche Plätze des Zuſchauerraumes iſt auf
50 Pfenuige feſtgeſetzt. Da jedoch damit auch bei regſtem Beſuche die ſehr
erheblichen Koſten auf keinen Fall gedeckt werden, ſo bitten wir alle veſſer ſituirten
ehe Glaubensgenoſſen für die Sache freiwillig ein höheres Opfer
zu bringen.

Einlaßkarten, für die verſchiedenen Abende in verſchiedenen Farben und
mit aufgedrucktem Datum ihrer Gultigkeit, verkauft in Mücheln Herr Superint.
Möller und Herr Buchbindermeiſter R. Lindner, in Crumpa: Herr Paſtor
Schuſter, in Möckerling Herr Paſtor Knolle, in Leiha Herr Lehrer Elze,

in Oechlitz Herr Paſtor Kraft, in Schnellroda: Herr Lehrer Limbach,
in Baumersroda Herr Paſtor Müller.

Da ein Kaſſenverkauf nicht in Ausſicht genommen iſt, ſo bitten wir, ſich
möglichſt zeitig Plätze ſichern zu wollen. Bei den genannten Herren ſind auch
ausführliche Programme zur Einſicht in das Feſtſpiel, ſowie zur Benutzung bei
den Ausführungen ſeloſt zum Preiſe von 10 Pfennigen zu haben.

Mücheln, den 3. Dezember 1894. [6192Der Feſtſpiel-Ansſchuß.

Joh. Fr. Wehber's

Ankerseifen
und

Ankerseifenpulver
sind die besten und

im Gebrauch billigsten (6080
Seifen der Welt!

km

Sie nicht jedem Angebot von
Christhbaum-Confeet.

Wenden Sie sich direkt an die
Fabrik von Ed. Hering, Dres-
den, gr. Brüdergasse 25. Für
Privat: 200 St. grosse C. Zucker-
u. Chocoladen Figuren, Ge-
rülltes etc. AI. 2.60 Nachn. 3 Kist.
AI. 7.50, extra feinste und grössto Waare
100 Stück I. 3.00, 3 Kist. A. 8.50.
AF Für IHändler: 420 1 Ptg--
Stücke M. 2.50, 240 2 Pfg. Stücke
A. 2.80. W 420 Stück Conf., wie
Concurrenz verschickt, bei mir nur

H. 1.50. [5882
Elfenbein (eos5

Manſchettenknöpfe

fertigt in ſchönſter Ausführung
mit Wappen oder Mouogramm

J. &scſiſte,
Poſtſtr. 9. Poſtſtr. 9.

Panorama Von Halle,
Preis 3 MarkK, eingerahmt von 6 MK. an, empfiehlt z. Festgeschenk

Eduard Anton in LIIalle a. S., Barfüsserstr. 1.
0

dT Flaſchen Exportbiere.
Meine anerkannt vorzüglichen und garautirt reinen

Biere liefere prompt frei Haus je 3,
20 Fl. Kulmbach. Ia. ſchwerſter Qualität,
20 München. Gebr. Henninger Bergbrän,
32 Tafelbier, hell oder dunkel (Kaiſerbräu),
22 Kulmbach. Mönchébräu, leichter Qualikät,
24. Köſtritzer Schwarzbier,
30 Berlin. Weiße, Döllnitz. Goſe, [5900
36 Weizeubier, Champ. Weiße,
42 Einfachbier, hell oder dunkel.

Gefl. Beſtellg. zu richten Emil Voigt, Halle a. S.,
Burgſtraße 19, Fernſprecher 333. Beſtellg.- Annahme bei

Herrn M. Grünewald, Markt 1, Rathhaus.
Proben gratis. Pr. R. V. Verſand n. Auswärts.

D. R. Patent a. (6079
Wunder-Gigarren-Spitze
Der Rauch zaubert reizende Bilder im Nöhrchen
hervor. Amuſant für jeden Raucher. Ecbt Weichiſel
mit echt Bernſtein M. 1,25, desgl. Cigarrttenſpitze M. 1,10.
Von 2 Stück an frankirte Zuſendung überallbin: von
2/2 Dtzo. an 20/0 Rab. Briefm. in Zahlung. Zu beziehen von

Hermann Hurwitz Co.,
Berlin C., Kiosterstrasse 49.

Ich erſuche Sie, mir en Nachnahme 2 Stück
Wunder Cigarrenſpitzen gleich jener, die Sie
mir unlängfſt ndier einzuſenden.

Nordmann, Fel. webel, 9. Kompaqnie, Infanterie enkoer,Mi HandelskammerSetkretair, Trieß.nſter in Weſtfalen T

Wandsprüche, Haussegen,Neuheiten Wandteller und -Decorationen,
Geclicht-, Merk- und Widmungshücher

sind eingetroffen bei [6441
Zoehiseh, Gr. Steinstr. 82.

r-——v———JW——- —-—«—x«—ü

Aus alter Gewohnheit wird zumeist
als Frühetücksgetränk Kaffee getrunken;
da aber Kaffee sehr nervenerregend wirkt
und deshalb von Vielen Menschen nicht
vertragen wird, versetz2t man denselben
sehr oft mit Surrogaten, so dass das Ge-
tränk den Namen Kaffee nicht mehr Ver-
dient. Für gutes Geld wird dem Magen
warmes, braunes Wasser ohne jeden
Nahrungsstoff zugeführt. Dabei kann
man sich für dasselbe Geld ein äusserst
gesundes u. nahrhaftes Frühstüeksgetränk
verschaffen und das ist der Kakao. Froilich

wuss man in der Auswahl vorsichtig
sein und nur bewährte Fabrikate kaufen.
Dor Hallenser Kakao der Firwa Fr. David

Söhne z. B. nimmt unstreitig unter den
vielen Fabrikaten einen ersten Platz ein.
Wem seine Gesundhbeit, lieb ist, trinkoe

daher Kakao. [6076
e

Abnehmer für größeren Poſten

Roſenkohl
ſucht Rittergut Leislaun b. Camburg a S.

Großzer ſchöner
Conrert- Flügel

zu verkaufen. Adr. unter H. B. 6665
an Haasenstein Vogler, Akt.Geſ., Halle a. S. [6378

Accord Zithern
mit 6--10 u. 36 Accorden, letztere mit
allen halden Tönen, das Vollkommenſte
in dieſen Zithern, empfiehlt in arg

Auswahl lI 9,H. Lüders, e Schul
Cravatten

ſtets das Neueſte in größter Auswahl,
Cravatten Nadeln empfiehlt zu
billigſten Preiſen [5711Handſchuhfabr. v. Gustav Wehage,

Leipzigerſtr. 24.

L re Feldtauben
kaufen zu höchſten Preiſen (6031
X Krabs Keller Halle a. S. 3393]

W G Gehranſer
So

à RiK. 1,70 1,80 1.,90 2,00 äas Pfundbeste und preiswerthesto Marke
zu. gaben in alle bei Fr. David Söhne, Markt 17 u. Wucherer-
strasse 35, Joh. David. Geiststr. Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,
Jul. Otto Kopr, Sophienstr. 12, G. Gröhe Nachr., Leipziger-
strasse 102, A. Steinbach, „Adler-Drogerie“, Noak Lorenz,

Gr. Steinstr. 76, Röhling Trobseh, Bernburgorstr. Ecko,
Hermann Dietze, Conditorei, Burgstrasse 29.

Fſgrih à 2,50 c bis 6 das
Pfund in vorzüglichsten
Qualitäten zu haben in

j den durch FirmenschildorEige e Kinführ voZum sel V Lwigl el e kenntlichen Niederlageon.

invaliditäts- und Alters-Versicherung.
Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt nur Sonnabends von 8—11 Uhr

der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.
Für den Inſeratentheil verantzvortlich Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.



Halle (Saale), Landeszeitung

Beilnge zu Nr. 579 der Halleſchen Zeitung.
für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. II. Dezember 1894.

Amſturzvorlage und Preſſe.
Soweit es bisher auf der einen Seite verabſäumt worden

iſt, auf die Nothwendigkeit hinzuweiſen, daß der wüſten, gegen
Staat und Geſellſchaft gerichteten Agitation durch Verſchärfung
des Strafgeſetzbuches entgegengearbeitet werden muß, ſoweit
es ferner der freiſinnigen Preſſe in den Wochen vor dem
Zuſammentritt des Reichstags gelungen iſt, die ſoziäldemio
kratiſche als nicht vorhanden und die ſozialdemokratiſche
Partei als bereits zerfallend oder in der Umwandlung in eine
harmloſe demokratiſche Partei begriffen darzuſtellen, inſo-
weit iſt die freche Demonſtration der Sozialdemokratie im
Reichstag, das unverfrorene Gebahren ihres Fraktions Vor
ſitzenden gerade zur rechten Zeit gekommen. Wer in der
bürgerlichen Geſellſchaft nun noch zweifeln kann daß die Aus
einanderſetzung mit dem Umſturz nur auf dem Wege der
Machtfrage entſchieden werden kann, dem iſt nicht zu
helfen. Der noch politiſch denkfähige Theil des deutſchen
Bürgerthums hat nicht die geringſte Veranlaſſung, ſich durchſentimentale, ſchwachherzige Srwagungen beſtimmen zu laſſen,

von kleinlichem Standpunkt aus die Sachlage zu beurtheilen.
Die hinte gtt verlangt Thaten.

Das iſt die Stimmung, mit welcher die Vorlage gegen
den Umſturz, über die wir ſelbſt uns ſchon des öfteren
an leitender Stelle ausgelaſſen und die wir auch unſeren Leſern
nebſt Begründung im Wortlaut mitgetheilt, aufgenommen wird
bei den Parteien die ſich ihrer Pflicht gegen Staat und Ge
ſellſchaft voll bewußt ſind. Wohl findet man auch in den
Blättern ſtaatserhaltender Richtung hier und da Ausſtellungen
an den Entwurf, wohl wird gegen Einzelheiten Dieſes und Jenes
eingewendet, aber im Großen und Ganzen iſt doch die Auf-
nahme des Geſetzentwurfs eine ſympathiſche, abgeſehen natür
lich von den ſozialdemokratiſchen und linksliberalen Blättern,
welche in den vorliegenden maßvollen Vorſchlägen das „Grab
der Freiheit“ erblicken und ſich natürlich in allerhand Vock
ſprüngen förmlich überſchlagen.

Ehe wir die Stellungnahme der einzelnen Preß-
organe präziſiren und damit die Richtung feſtlegen in der
ſich die verſchiedenen Parteien bei ihrer Beurtheilung bewegen,
erſt einige Worte über die em Entwurf beigefügte Begrün-
dung. Eine glückliche Hand hat die Feder dabei gefährt: ſie
hebt hervor daß nur auf dem Boden des
Rechts, dem jede politiſche oder wirthſchaftliche Parteirichtung
unterworfen iſt, die Abwehr erfolgen ſoll, daß der Geſetzgeber
durchaus nicht die allgemeine bürgerliche Freiheit und ihre be
rechtigte Ausübung anzutaſten beabſichtigt, daß die Strafbar-
keit ſtets davon abhängig ſein ſoll, ob die nachweisbare
Abſicht auf die verbrecheriſche That, den verhbrecheriſch
oder gewaltſam herbeizuführenden Umſturz gerichtet iſt. Weit
ab wird die Verdächtigung gewieſen, als ob eine Neederhaltung
der arbeitenden Schichten damit beabſichtigt ſei, im Gegentheil,
was dieſe insbeſondere betrifſt, ſo ſtellt die Regierung ausdrücklich
in Ausſicht, daß ſie fortgeſetzt geſetzgeberiſch und auf dem Wege
der Verwaltung darauf hinarbeiten will, die wirthſchaftliche
Lage der unteren Klaſſen nach Kräften zu heben. Das Bild
der wirthſchaftlichen Entwickelung, das in der Begründung ent-
worfen wird die Ausgeſtaltung des Verkehrs die Verbreitung
von Zeitungen und Schriften der Zug der noch ſo ſehr der
Leitung bedürfenden Volksmaſſen nach den großen Verkehrs
centren; die fortgeſetzten Verhetzungen, welche ſeit dem Er
löſchen des Sozialiſtengeſetzes zwiſchen dieſen neuen Wirth-
ſchaftsformen empprgewuchert ſind; t wer
mit offenem Auge dieſe Entwickelung verfolgt hat,
muß unbedingt zugeben, daß es dringend Noth thut, durch
ſchärfer präziſirte Strafbeſtimmungen die Grenze zu bezeichnen
zwiſchen Gut und Böſe, zwiſchen dem, was dem Staate nützt
und ihn umſtürzt. Alle Parteien haben ſich dieſem Zwang

unterwerfen, nicht allein die Soziäldemokratie, und es iſt
aher uns unverſtändlich, wie man zur größten Freude der

doktrinären Petrefakten der Freiſinnigen Volkspartei der Vor-
lage entgegenhalten kann, dieſelbe würde der Sozialdemokratie
auch nicht einen Anhänger rauben. Wir ſind der feſten Zu-
verſicht, daß bei der peinlichen Sorgfalt, mit der der Entwurf
ſich hütet, alle ſachlich gehaltenen Tadelsäußerungen durch Wort
oder Preſſe von den lediglich aufreizenden und agitatoriſchen
u trennen, ſich vorausſichtlich noch Viele, die dem Entwurf
isher ferner ſtanden, ſich beruhigen und mit ſeinen Tendenzen

befreunden werden.
Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ befürwortet die Vorlage

in allen ihren Theilen, wobei ſie der Anſicht iſt, es könne
nicht ausſchlaggebend ſein, daß die gegenwärtigen Führer
einer Partei, wie der Sozialdemokraten, es glauben machen
wollen, ſie hätten es auf nichts weniger als einen gewaltſamen
Umſturz der beſtehenden Ordnung abgeſehen. Es komme für
die ſtaatserhaltenden Parteien mehr darauf an, dem verderb-

lichen Gebahren derjenigen wirkſamer entgegenzutreten, welche
die Staatsgewalt in der Erfüllung ihrer Pflichten zu ſtören
ſuchen, als

„in einen endloſen Konkurrenzkampf darüber einzutreten, ob
ſich nicht noch beſſere Faſſungen der Vorſchriften ausklügeln laſſen,
die eine ſtärkere Abwehr von bewußt oder unbewußt revolutionären
Angriffen auf Religion, Sitte und Ordnung ermöglichen ſollen.

Und was ſchließlich den Einwurf betrifft, die ſozialdemotratiſche
Bewegung werde durch ein Geſetz, wie das hier in Frage ſtehende
nicht erſtickt werden, ſo iſt das ja garnicht die Abſicht, die verfolgt
wird. Es handelt ſich vielmehr darum, die wichtigſten nationalen
Einrichtungen und Sitten, die Monarchie und die Armee, die Re
ligion und das Familienleben gegen Ausſchreitungen einer Propa
ganda beſſer zu ſchützen, als bisher, die mit den berechtigten Be
dansen irgend einer Partei auch nicht das Mindeſte zu thun

at.“

Die „Kreuzzeitung“ äußert ſich zu dem Entwurf im all
gemeinen zuſtimmend man werde vom konſervativen Stand-
punkt aus gegen die Vorſchläge des Entwurfs nichts einwenden
können. Am bedenklichſten erſcheint ihr der S 131, weil er
dem ſuübjektiven Ermeſſen des Richters einen allzuweiten Spiel
raum läßt hier würde es gründlich zu überlegen ſein, ob man
auf dem Boden der Vorlage treten könne.

„Wenn wir nun, ſoweit wir die Tragweite des Entwurfes im
Augenblick überſehen, uns gegen ſeinen Jnhalt nicht grundſätzlich
ablehnend verhalten können, erwarten wir doch andererſeits, wenn
er Geſetz werden ſollte, von ſeinen Wirkungen nur wenig. Die
Sozialdemokratie wird durch dieſes Vorgehen gegen ſie zunächſt
den Hader in ſich ſelbſt bei Seite laſſen und ſich wieder geſchloſſener
zeigen, wie zuvor. Auf der andern Seite wird ſie Mittel finden,
die Klippen des Geſetzes zu unnſchiffen, ohne daß ſie nöthig hat,
mit ihrer Agitation nachzulaſſen. Jhr Nährvater iſt die Unzu

emeinen

friedenheit, nnd zwar nicht ausſchließlich die Unzufriedenheit in den
unterſten Schichten, ſondern auch diejenige, welche Dank einer ver
tehrten Geſetzgebung auch in den Mittelſtänden Platz gegriffen
hat. Sie wird beſtehen bleiben, ſolange die menſchliche Arbeits-
kraft ausſchließlich in den Dienſt des. Kapitals und der Börſe ge
ſtellt iſt. Nur wirkliche, von chriſtlichem Geiſt getragene ſoziale
Ref rmen können uns Beſſerung ſchaffen“.

Zu der Unterſtellung, daß die Konſervativen der Umſturz
vorlage bisher ſehr widerwillig entgegengeſtanden hätten, be
merkt dasſelbe Blatt mit Rückſicht auf die letzten Vorgänge im
Reichstag:

„Die Umſturzvorlage ſehen ſie (die Konſervativen) heute nicht
anders an, als ſie es disher gethan, wenn auch keineswegs zu ver-
kennen iſt, daß die Neigung zu ſcharfem Eingreifen menſchlich be
trachtet, wächſt, wenn man ſieht, wie weit die Ungenirtheit der
Umſturzmänner heute geht.“

Der „Reichsbote“ ſtellt ſich im Weſentlichen auf die
T der Vorlage; die erhobenen Einwände weiſt er wie folgt
zurück:

„Wenn man der Vorlage vorwirft, ſie „laſſe die Einheitlich
keit vermiſſen“ und „mache den Eindruck des Zuſammengeleſenen“,
ſo vergißt man, daß ſie eben kein einheitlicher Geſetzentwurf ſein
will, ſondern nur Ergänzungen zu den einzelnen Paragraphen des
beſtehenden Geſetzes geben will. Wäre ſie ein einheitlicher Ent
wurf, ſo würde ſie eben wie das frühere Sozialiſtengeſetz ein Aus
e und das wollte man vermeiden. Wenn man
gegen die Beſtimmung des S 111a, welcher die Anpreiſung oder
das als erlaubt Darſtellen von Verbrechen oder Vergehen gegen
Beamte c. unter Strafe ſtellt, geltend macht, dann könne auch
ein Vortrag über Schillers Wilhelm Tell am Ende unter dieſen
Paragraphen fallen, ſo iſt das jedenfalls zu weit hergeholt, und
wenn man gegen 8 130 geltend macht, daß dann alle Kritik
über Religion, Monarchie und Eigenthum beſtraft werden könne,
ſo überſieht man, daß es dieſer Paragraph nicht mit einfacher
Kritik, ſondern mit „beſchimpfenden Aeußerungen“ zu thun hat
und noch dazu mit ſolchen, welche „den öffentlichen Frieden ge
fährden.“ Allein und in der That kann es fraglich ſein, ob es
nöthig iſt, in dieſen Paragraphen die Religion und zwar in dieſer
allgemeinen Geſtalt, wo ihr Begriff ein zu unbeſtimmter iſt, be
ſonders aufzuführen, da die Religion in viel beſtimmterer Weiſe
durch S 166 des Strafgeſetzbuchs geſchützt iſt. „Religion“ nennen
ſchließlich auch die atheiſtiſchen Freijgemeindler ihren Unglauben,
u dem ſich die meiſten Umſtürzler bekennen, und ſo würde dieſe
zeſtimmung zu einer Schutzwehr für dieſe allerſchlimmſte Umſturz

beſtrebung. Soll die Religion in dieſem Artikel ſtehen bleiben, ſo
müßte das allgemeine Wort durch einen beſtimmteren konkreten
Ausdruck erſetzt werden. Wenn men in Bezug auf das Eigen
thum die Befürchtung ausgeſprochen hat, daß dann jede Kritik des
durch Ausbeutung, Wucherthum und ähnlich unlauter er Mittel zu
ſammengegaunerten Eigenthums unter Strafe e könnte, ſo
überſieht man, daß es ſich hier nur um „beſchimpfende, den öffent
lichen Frieden gefährdende Aeußerungen“ handelt, nicht aber um
berechtigte ſachliche Kritik.“

Durchaus zuſtimmend äußert ſich die freikonſervative Poſt“,
die den Schwerpunkt, durch den die öffentliche Beſchimpfung
von Religion, Monarchie, Ehe und Eigenthum unter Strafe
geſtellt wird, im S 131 erblickt:

„Jn dieſem Theile der Vorlage liegt daher unter dem ent
ſcheidenden Geſichtspunkte, auf die geſunde Reaktion der Volksſeele

egen die Sojialdemokratie von innen heraus hinzuwirken, der
Schwerpunkt derſelben. Ueber ihn wird auch ohne Zweifel der
Streit am ſchwerſten ſein und diejenigen, welche ſelbſt in Bezug
auf die Verwirrung der Begriffe der Maſſen ein ſchlechtes Ge
wiſſen haben, gebrauchen dagegen ſchon jetzt die vergiftete Waffe
der Bezeichnung als Kautſchukbeſtimmungen. Mit Unrecht denn
wenn die Strafbarkeit eines Angriffs auf die Grundlagen der
Staats und Geſellſchaftsordnung an die drei Vorausſetzungen der
Oeffentlichkeit, der beſchimpfenden Art und der Gefährdung des
öffentlichen Friedens geknüpft wird, iſt ſelbſt der ſchärfſten ſach-
lichen Kritik die Strafloſtgkeit völlig geſichert. Die Umſturzvorlage
bezweckt ſelbſtverſtändlich nicht, die Sozialdemokratie zu beſeitigen;
ſie ſoll nur die dazu in der Hauptſache beſtimmte Politik poſitiver
Reform nach der Seite der Repreſſion ergänzen. Sie erſchöpft
auch keineswegs noch alle Mittet der Abwehr, die auf dieſem Ge
biete gegeben ſind, aber ſie iſt ein erſter und bedeutungsvoller
Schritt in der Richtung, die ſozialdemokratiſchen Umſturzbeſtreb-
ungen als eine eminente Gefahr für die Exiſtenz unſerer Staats
und Rechtsordnung mit der auch für das Gewiſſen der weiteſten
Kreiſe laut vernehmbaren Stimme des Geſetzes deutlich zu charak-
teriſiren, und deshalb voller Zuſtimmung und kräftigſter Unter
ſtützung werth.“

Mit beſonderer Freude begrüßen die „Berl. Neueſt.
Nachr.“ diejenigen Vorſchläge, welche dazu beſtimmt ſind, das
Eindringen ſozialrevolutionärer Beſtrebungen in die Armee
oder das Jndienſtſtellen einzelner Mitglieder oder eines Theiles
der bewaffneten Macht für dieſe Beſtrebungen zu verhindern;
auf dieſem Gebiete könne jedenfalls nicht früh und nicht energiſch
genug vorgebeugt werden

„Jm Uevrigen halten wir es für zwingend nothwendig, daß
die Regierung das, was ſie für recht und geboten erkennt, mit
Energie und vollem Nachdruck vertrete. Faſt wichtiger noch als
dieſe Abwehr gegen den Umſturz erſcheint in dieſem Augenblick
die Wiederbefeſtigung der Ueberzeugung in der Nation, daß ein
ſtarkes zielbewußtes Staatsregiment an der Spitze der Ge
ſt ſtehe und daß die Tage des Jrrens und Schwankens vor

er ſeien.
Alle Parteien des Reichstages ſind gleichmäßig daran inter

eſſirt, jedem Mißbrauche vorzubeugen, der in Zeiten hochgehender
politiſcher oder konfeſſioneller Bewegung vielleicht unvermeidlich
ſein würde. Die Faſſung des S 131

„Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen, von denen er
weiß oder den Umſtänden nach annehmen muß, daß ſie er
dichtet oder entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet,
um dadurch Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrig
keit verächtlich zu machen,

iſt ſo dehnbar, daß ſie in dieſer Form nicht zum Geſetz erhoben
werden kann.“

Wenig Gefallen an dem ger bezeigt „Das Volk“,
das ſich ſpeziell gegen den Schutz des Eigenthums gegen
Angriffe richtet

„Nicht Alles, was die heutige Geſellſchaftsordnung als Privat
eigenthum ſchützt, können wir als ſchützenswerth anſehen. Wir
müſſen geſtehen, daß wir abſolut keinen Reſpekt vor manchen
Rieſenvermögen haben. die durch Börſenſvekulationen oder ſonſtige
Ausbeutung der wirthſchaftlich Schwachen oder Unerfahrenen ent
ſtanden ſind. Ob dieſe Art des Vermögenserwerbs bis jetzt geſetz
lich erlaubt war oder nicht, das iſt in unſeren Augen gleich. Des-
halb denken wir über Eigenthum, das durch geſetzlich erlaubten
Diebſtahl entſtanden iſt, nicht um ein Haar beſſer, als über Er-
werb, den auch unſere Geſetze als Diebſtahl bezeichnen. Solche

beſchimpfende“ Art der Kritik des Privateigenthums würde uns
n Zukunft wohl ins Gefängniß bringen, obwohl wir ſelbſtver

ſtändlich nicht das Privateigenthum als ſolches angreifen, ſondern
nur die Geſtalt, die es heute, unter der Herrſchaft des Mam-
monismus, vielfach angenommen hat.“

Sein Geſammturtheil faßt das Organ des Hofprediger
Stöcker in folgendem Reſumee zuſammen

„Ob die Umſturzvorlage der Sozialdemokratie auch nur einen
ihrer bisherigen Anhänger rauben wird, iſt uns zweifelhaft. Daß
ſie keinem mit der Noth des Lebens kämpfenden Bauern, Hand
werker oder Beamten Hilfe bringen oder ihn gar vor dem An
ſchluß an die Sozialdemokratie bewahren wird, iſt ſicher. Was
unter dieſen Umſtänden eine Vorlage ſoll, die übrigens auch ganz
andere Leute wie die Sozialdemokraten und Anarchiſten mit ihren
Fangarmen bedroht, das mag die Weisheit anderer errathen.“

Die „Schleſiſche Zeitung“ brüskirt die Vorlage, die ſie
eine kleinliche Flickarbeit neunt; ein großes organiſches Geſetz
ſei ſie auf keinen

„Es iſt kein Nnarchiſtengeſetz namentlich kein die Macht der
Exekutive weſentlich verſtärkendes Geſetz, was es doch ſein müßte,
wenn es die ſtaatlichen Gewalten freier und kraftvoller machen
ſollte in der Unterdrückung der an Dreiſtigkeit und Ausdehnung
fortgeſetzt gewinnenden revolutionären Propaganda. Wir nehmen
an, daß der neue Reichskanzler dieſen Entwurf zum Theil aus Courtoiſie
gegen ſeinen Vorgänger in vollem Umfange übernommen hat. Jeden
falls athmet die Vorlage den Geiſt des Grafen Caprivi. Sie entbehrt
völlig der einheitlichen, ein klar vorgeſtecktes Ziel erkennen laſſenden Ge
ſichtspunkte, ſie entbehrt auch durchaus der Kühnheit und Ruckſichts
ioſigkeit, welche in dem Kampfe gegen die Mächte des Umſturzes
unbedingt erforderlich ſind. Eben darum, weil der Entwurf ein
feſtes Zugreifen verineidet, ſtnd auch ſeine Ausſichten in dem gegen
wärtigen, einer entſchieden nationalen, die ſtaatliche Autorität ver
ſtärkenden Drei abholden Parlamente, vorläufig wenigſtens, nicht
ſchlecht. Die Kartellparteien ſind im Großen und Ganzen an-
ſcheinend für den Entwurf, und auch das ausſchlaggebende Centrum
erhebt in ſeinen Organen nur Widerſpruch gegen Einzelheiten des
Entwurfes, nicht gegen die ganze Vorlage. Cine Kteichstags-Auf-
löſung wegen dieſes Entwurfs verlohnt ſich nicht der Mühe, weil
nach ſeiner Annahme die ſozialrevolutionäre W wohl
einige Unbequemlichkeiten zu ertragen haben, in ihrer Exiſtenz aber
nicht bedroht ſein wird.“

Keinen glatten Tr des zu erwartenden parlamentari
ſern Kampfes ſieht die „Tägl. Rundſchau“ voraus, obwohl
ie zugiebt, daß die Beſtimmungen des Artikels II berechtigt
und nothwendig erſcheinen und auch die des Artikels III kaum
ernſten Bedenken begegnen werden. Anders ſei es mit dem
Zuſatz, den der S 130 des r erhalten ſoll

„Die große Schwierigkeit des Gegenſtandes liegt darin, daß
es faſt unmöglich iſt, die Strafthaten, welche durch dieſes Geſetz
getroffen werden ſollen, ſo zu begrenzen, daß berechtigte Freiheiten
unberürt bleiben und durch das Geſetz nicht bedroht werden. Am
auffallendſten tritt der erwähnte Mangel in dem Zuſatz hervor,
den S 130 des Strafgeſetzbuches erhilten ſoll. Mit Strafe iſt dort
bedroht, wer „in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe
die Religion, die Monarchie die Ehe, die Familie oder das Eigen
thum durch beſchimpfende Aeußerungen öffentlich angreift.“ Be-
gründet wird dieſer Zuſatz in den Motiven mit dem Gedanken,
daß das gegenwärtige Geſetz nur die unmittelbare Anreizung zu
Gewaltthätigkeiten bedroht, nicht aber gewiſſe extreme ſozialiſtiſche
oder politiſche Theorien, welche dadurch, daß ſie vor der Oeffent
lichkeit höhnende Angriffe gegen die Religion und die ſonſtigen
Grundlagen unſeres ganzen Kulturlebens ſchleudern, die Achtung
des Volks vor den herrſchenden Einrichtungen vernichten und ähn
liche zerrüttende Wirkungen erzielen, wie ſie durch Anreizung zu
Gewa tthätigkeiten hervorgerufen werden. Strafbar ſollen ſein
Angriffe auf die Religion, die Monarchie, die Ehe, die Familie
und das Eigenthum! Gewiß alles Heiligthümer unſeres Voles!
Aber wer vermag zu ſagen, in welchen Aeußerungen ein Angriff
enthalten iſt. Jn gewiſſem Sinne kann man in den meiſten
Werken unſerer Philoſophen einen Angriff auf „die Religion“ er
kennen. Man kann beſtimmte Formen religiöſer Einrichtungen,
namentlich kirchliche Formen, unter d Schutz ſtellen man
kann die Perſon des Monarchen gegen Beleidigungen ſichern aber
den Begriff eines Angriffs auf die Religion und die Monarchie ſo
feſtzuſtellen, daß wiſſ uſchaftliche Unterſuchungen und ſachliche
Kritik vor unliebſamer Deutung durch übereifrige oder befangene
Richter geſchützt ſind, halten wir geradezu für unmöglich. Der

zu S 130 des Strafgeſetzbuchs begegnet alſo den ſtärkſten
inwänden.“

Sehr ſcharf verurtheilt die antiſemitiſche „Staatsbürger-
zeitung“ den e de in dem ſie ihn in ſeiner jetzigen
Faſſung als unannehmbar für jeden bezeichnet, der das Recht
der freien Meinungsäußerung nicht einfach aufgeben mag

„Das iſt kein Umſturzgeſetz, ſondern die Knebelung von Wort
und Schrift in unbegrenzter Weiſe.“

Zufrieden iſt die „Nationallib. Correſp.“, die ausführt,
man werde beſonders prüfen müſſen, ob nicht noch beſſere
Schutzwehren gegen etwaige mißbräuchliche Handhabung der
neuen Beſtimmungen, gegen deren Anwendung auf berechtigte
Beſtrebungen geſchaffen werden können

„Ob die Vorſchläge gegen das, was ſie eigentlich treffen
wollen, ſo unwirkſam ſein werden, wie die Gegner behaupten,
wollen wir doch erſt abwarten. Thatſache iſt, daß ſeit dem Er
löſchen des Sozialiſtengeſetzes, für das jetzt ein Erſatz auf dem
Boden des gemeinen Rechts den werden ſoll, die Sozial
demokratie an Zahl ihrer Anhänger, an Zuverſichtlichkeit ihres
Auftretens und an terroriſtiſcher Gewaltthätigkeit erheblich zuge
nommen hat. Eine Kräftigung der Schutzwehren für die öffent
liche Ordnung, wie ſie jetzt beabſichtigt iſt, wird doch manches,
wenigſtens im äußern Auftreten und der Wirkſamkeit der Um
ſturzbewegung, beſſern können.

Jm Allgemeinen wird man, vorbehaltlich der Prüfung von
Einzelheiten, anerkennen müſſen, daß dieſe Vorſchläge ſich in ſehr
maßvollen Grenzen halten und das Geſchrei über einen Angriff
auf unſere „kümmerlichen“ Freiheitsrechte als maßlos übertrieben
erſcheinen laſſen.“

Die „National-Zeitung“, der der Entwurf nicht weit
genug geht, beginnt ihre mit folgenden Sätzen:

„Wohl kein Leſer des Geſetzentwurfes gegen die Umſturzbe-
h dürfte davon den Eindruck gehabt haben, den man im

oraus hervorzuruſen verſuchte: daß durch ein derartiges Geſetz die
bisherige Freiheit der öffentlichen Meinungsäußerung in Deutſchland,
das geſetzlich beſtehende Recht politiſcher Bethätigung eingeſchränkt
würde. Wir behalten uns die nähere Prüfung und Erörterung
des Wortlauts jedes einzelnen Paragraphen vor; in dieſer Be
ziehung wird die Kritik ſowohl darauf zu ſehen haben, daß nur
die zu billigende Abſicht der vorgeſchlagenen Beſtimmungen, als
darauf, daß dieſe Abſicht vollſtändig erreicht werde, daß ebenfo
Mißbrauch ausgeſchloſſen, wie der Erlaß wirkungsloſer Vorſchriften
vermieden werde. Im Allgemeinen aber, ohne daß eine Ver-
pflichtung für eine einzelne Formulirung ſchon in dieſem Augen-
blicke übernommen würde, darf man ſagen, daß kaum weniger
vorgeſchlagen werden konnte, wenn überhaupt der Verſuch gemacht
werden ſoll, die auf den allgemeinen Umſturz gerichtete Agitation
einzuſchränken.“

Das Blatt kritiſirt dann die einzelnen Paragraphen und
meint, daß im S 11Ia, welcherdie Aufreizung zu Vergehen oder
Verbrechen beſtraft, hinzuzuſetzen ſei, was die Begründung als
Abſicht angiebt, daß

„Strafe nur eintreten ſoll, wenn der Thäter bewußtermaßen



ition
richtete Ddawe e empfohlen

„Die

verſtoßende Handlungen unter ſolchen Um-
errlicht

Hegen dasNanwen verh oder entſchuldigt hat, welche Andere zu einem

Ah Verhalten gegenüber der Staatsgewalt hinzuleiten
geeignet find.Zum Schluß wird dem Geſetz eine r auf knappe

als auf genügenden Ausdruck des Gedankens ge

Die Erwägung, ob man nicht von der Sprache knapper
Definition, wo es erforderlich ſcheint, zu etwas größerer, materielier
Ausführlichkeit übergehen ſollte, wird durch den vorgeſchlagenen
neuen des S 130 hervorgerufen. Als erſter Abſatz ſoll der
Paragraph ſo, wie er jetzt lautet, weiter beſtehen

Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe ver
ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewailtthätigkeiten gegen ein
ander öffentlich anreizt, wird mit Geldſtrafe bis zu ſechshundert
Mark oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft.

Es iſt ein öffentliches Geheimniß, daß die Abänderung der
Worte Gewaltthätigkeiten“ in Ausſicht genommen war, daß
aber die Rückſicht auf die Zuſammenſetzung des jetzigen Reichstags
davon abſtehen ließ. Zur Rechtfertigung wird in den Motiven
angeführt, nach wiederholten Entſcheidungen des Reichsgerichts er
fordere die fragliche Beſtimmung nicht, daß die Anreizung geeignet
F. Gewaltthätigkeiten alsbald hervorzurufen oder unmittelbar den

usbruch von Gewaltthätigkeiten nahe zu bringen es genüge viel
mehr, wenn eine zu Gewaltthätigkeiten gegen andere Bevölkerungs
Raſſen geneigte Stimmung erzeugt wird, die zu einem Ausbruche
der Gewaltthätigkeiten bei einem ſich bietenden günſtigen Anlaſſe

ren kann, und wenn damit zugleich eine, ſei es auch nur ent
erntere Gefahr für den öffentlichen Frieden geſchaffen wird.
Unferes Erachtens iſt das nach zwei Richtungen bedenklich frivole
Verhetzungen, deren Zulaſſung mit der Pflicht des Staates, den
öffentlichen Frieden zu wahren, unvereinbar iſt, kommen auch der
art vor, daß ſelbſt eine „entferntere“ Gefahr von Gewaltthätigkeiten
kaum behauptet werden kann und andererſeits iſt die reichsgericht
Kche Auslegung doch dem Wortlaut des S 130 gegenüber eine
ziemlich gewagte. Statt einer Abänderung des jetzigen S 130 will
nun der Entwurf folgenden zweiten Abſatz hineinſetzen:

Dieſelbe Serafe trifft denjenigen, welcher in einer den öffent
lichen Frieden gefährdenden Weiſe die Religion, die Monarchie,
die Ehe, die Familie oder das Eigenthum durch beſchimpfende
Aeußerungen öffentlich angreift.

Vollſtändig würde eine Abänderung des jetzigen S 130 durch
einen derartigen Zuſatz nicht erſetzt werden, immerhin inſofern
theilweiſe, als öffentliche beſchimpfende Aeußerungen beſtimmter
Art, die zu den jetzt gefährlichſten Störungen des öffentlichen
Friedens gehören, dadurch getroffen würden. Es iſt zuzugeben,
daß die Faſſung des zweiten Abſatzes eine ſehr allgemeine iſt die
fünf Hauptwörter, durch welche die zu ſchützenden Güter bezeichnet
werden ſollen, ſind in einer ſprachlich und logiſch keineswegs muſter

giltigen Art in den Satz hinemgeſtellt.“ 1
Für unvollkommen in der auf ſeinen Zweck hält die

etz:Berl. BörſenZtg.“ das
„Der berechtigte Gedanke, daß den Umſturzbeſtrebungen ge

wehrt werden muß, iſt irre gegangen. Zu einer Reihe von Vor-
ſchlägen, welche durcharzs gebilligt werden können, find andere ge
treten, die am Ziele vordeiſchießen und Perſonen gefährden, welche
dem Umſturz feindlich gegenüberſtehen. Die Strafbarkeit der Ver
Deren Mördern und Bombenwerfern iſt ein Bedürfniß,
wie die tärkung der Schutzwehr 43 die Verführung von
Soldaten, die renge Ahndung der Aufforderung zu ſtrafbaren
Handlungen, der Androhung von Verbrechen, der Verbindung

ehrerer zur Verübung eines ſolchen. Nothwendig iſt auch die
erfolgung aller Beſtrebungen, welche gewaltſamen Umſturz der

ſigatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung dezwecken, und die darauf

Sinn Zuchthausſtrafe iſt angemeſſen. Aber die Geltrafnovelle haben Leutchen, die immer gern der einen

Stein in den laſſen wollen.tDie An Zug der Anſt. Ah die drete Mehr
e 3 neuen Beſtimmungen dem ruhigen Staatsbürger, der

r

nonalen
bdefreunden kann

oſition oder in der Regierungsvorlage ſeine na
ichten erfüllt, keine Beklemmungen verurſacht nicht

das rheiniſche Blatt dagegen mit dem
S 131:

Nachr.“, die als gute Seite des Entwurfs es mit G

Bedenken erregt uns die Verſchärfung des S 131, die den
jenigen mit Strafe bedroht, der entſtellte oder erdichtete Thatſachen,
von denen er den Umſtänden nach annehmen mußte, daß ſie ent
ſtellt oder erdichtet ſfind, verbreitet, um dadurch Staatseinrichtungen
oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen. Die Richter
find in der Regel mit dem innern Betrieb einer Zeitung nicht ſo
vertraut, daß ſie ein ſicheres Urtheil darüber gewinnen können, ob
eine Zeitung den Umſtänden nach annehmen mußte, daß eine Nach
richt falſch ſei. Ein Mitarbeiter kann durch eine jahrelange ge
wiſſenhafte, umſichtige und vorſichtige Thätigkeit ſich das weit
ehendſte Vertrauen erworben haben dennoch kann er im Einzel
l ſich in der Werthſchätzung der Quelle täuſchen. Der Richter

wird nun geneigt ſein, aus der Thatſache, daß in dem einzelnen
Fall eine beſtimmte Nachricht ſich hinterher als irrig herausgeſtellt
hat, den Schluß zu ziehen, daß die Redaktion den Umſtänden nach
annehmen mußte, der Gewährsmann verdiene kein Vertrauen.
Denn der Richter macht ja nur zu oft die Erfahrung, daß die
leichtfertigen Verbreiter haltloſer Ausſtreuungen ſich auf die Sorg
alt berufen, mit der ſie ihre Erkundigungen eingezogen haben.
s iſt menſchlich begreiflich, wenn er derartigen Verſicherungen eine

mit Mißtrauen gepanzerte Bruf entgegenſetzt einen ſichern Maß
ſtab für die Beurtheilung könnte er aber nur gewinnen, wenn er
einige Jahre in den Redaktionen derjenigen Blätter Erfahrungen

mmelte und perſönliche Eindrücke erhielte, die überhaupt in die
ge kommen können, ſich vor ſeinem Forum zu verantworter.

Man waälzt alſo dem Hichter eine Entſcheidungslaſt zu, die ſelbſt
e die Schultern des kenntnißreichſten Mannes zu gewichtig ſein

ürfte. Jm Ganzen können wir nur die Hoffnung ausſprechen,
daß es dem Reichstag gelingen möge, dem allgemein gehegten
Bedürfniß nach einer Einſchränkung der revolutionären Propaganda

S ohne die berechtigten Formen der Oppoſition, der
ritik, der freien Meinungsäußerung zu treffen.“
Dieſelben Ausſtellungen machen die „Leipz. Neueſt.

enugthuung begrüßen, daß er die Ausnahmemaßregeln vermeidet und
e den Grundſatz des gleichen Rechts für alle be

en läßt:

des „Volk
Neneſt. Nachr.“, die dieſen Paragraphen in der vorgeſchlagenen

Aeußerſt bedenklich iſt die neugeforderte Beſtimmung des
8 13l, daß nicht nur Der beſtraft wird, der wiſſentlich erdichtete
oder entſtellte Thatſachen verbreitet, um dadurch Staatseinrichtungen
oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen, ſondern
auch Der, welcher „den Umſtänden nach annehmen muß, daß ſie
erdichtet oder entſtellt ſeien“. „Den Umſtänden nach“ „annehmen
muß“ das ſind in unſerem ganzen Sprachſchatz wohl die aus
dehnbarſten Wendungen, die es überhanpt giebt. Wenn bisher
Mancher weniger hart beſtraft wurde, dem man das „Bewußtſein“
der Erdichtung oder We nicht nachweiſen konnte, obwohl
er es dem Anſchein nach gehabt haben mußte, ſo iſt das ja viel
leicht bedauerlich. Aber eine en dadurch zu erkaufen, daß
man die Möglichkeit ſchafft, jede freie Meinungsäußerung in Wort
und Schrift zu unterdrücken, das hieße denn doch, nach Art des
in die Fliege, die auf der Stirn ſitzt, mit einem Stein todt-

agen.
Aehnliche Bedenken, wie die in den obigen Auslaſſungen

enthalten, haben bezüglich des S 130 die „Münch.

Weiſe für unannehmbar halten
Was verſteht man unter dem „Angriff“ auf das Eigenthum

Gehört es hierher, wenn man für die Verſtaatlichung mancher
Produktionszweige eintritt, iſt ein Angriff darin zu erblicken, wenn
die durch Börſenſpekulation erworbenen Vermögen als eine Art
Raub an dem Nationalvermögen bezeichnet werden, oder was iſt

m

obwohl man trotzdem aus ihrer Sprache das entneh
daß die ultramontane Partei die einzelnen Vorſchläge keines-
wegs rund ablehnt und es auf eine Kriſis nicht ankommen
laſſen wird; es ſcheint auf eine Möglichkeit politiſcher Tauſch
eſchäfte gerechnet zu werden; die „Germaniga“ äußert ſich
n folgender Weiſe:

die die Centrumsorga tder „Weſtfäl. Merkur“ im S 130 nur verſtärkte Garantien
fordert, nennt die „Köln. Volkeztg.“ denſelben einen Kaut-
ſchuk Paragraphen bedenklichſter Art:

in ſeiner Freiſinnigen Zeitung daaber gleichwohl tönt ſchon Loſung und Feldgeſchrei: Auflöſung!

Reaktion! und dergl.

ſonſt unter den Angriffen zu verſtehen Und wie ſteht es erſt
mit dem A auf die Religion, die CEhe, Familie und die
monarchiſche Staatsordnung Man wird wohl einwenden, daß ja
durch die Ausdrücke „in einer den öffentlichen Frieden gefährden-
den Weiſe“ und „beſchimpfende Aeußerungen“ eine Kautel gegen
die zu weit gehende Jnterpretation geſchaffen. Wir können dies
nicht zugeben, denn auch die Frage, was unter Beſchimpfung und
Gefährdung des öffentlichen Friedens zu verſtehen iſt, iſt nicht nur
einer mehrfachen, ſondern ſogar einer vielfachen Beantwortung
fähig, wie die Rechtſprechung der Gerichte, insbeſondere auch des
Reichsgerichts deutlich zeigt. Es hängt ganz weſentlich von der
ſubjektiven Anſchauung des Richters, nicht von objektiven Momenten
ab, ob er in einer Aeußerung einen den öffentlichen Frieden ge-
fährdenden Angriff auf die Religion, das Eigenthum u. ſ. w. er
blickt oder nicht und was die Auslegung des Ausdrucks „Beſchimpfung“ betrifft, ſo ſollte man doch wiſſen, daß bei der Aus
legung desſelben in S 166 St.-G.-B. (Gottesläſterung) unter den
Gerichten die erheblichften Verſchiedenheiten zu Tage getreten find.

Von beſonderem Jntereſſe ſind bei der bekannten Stellung
der „Hamb. Nach richten“ die Auslaſſungen dieſes Blattes:

m meiſten angefochten iſt dereits jetzt und wird es auch in
Zukunft bleiben der neue Abſatz des S 130. Es beſteht die Mög-
lichkeit, daß gelegentlich auch andere, nicht auf den Umſturz der
beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung abzielende Beſtreb
ungen von ihr getroffen werden. Das iſt eben die Folge der
Konſtruktion der Vorlage auf dem des gemeinenRechts. Jndeß, wenn es ſich um die Nntem bung
unerläßlichen Grundlagen unſerer Staats und ell

S bandelt, ſo wird das betreffende
eſtreben unter allen Umſtänden abgewehrt werden müſſen, gleich

giig welchen Parteinamen es trägt. Es iſt nicht wahr, daß jede
Kritik der in dem Regierungsvorſchlage genannten Jnſtitute un
möglich gemacht werde Mögen die Juriſten zuſchen, ob ſie
eine die ſachliche Kritik noch wirkſamer ſchützende Faſſung finden
können das aber erſcheint unbeſtreitbar: Ein Staat welcher in

eiten, wie die gegenwärtigen, die im Vorſtehenden charakteriſirten
lngriffe auf ſeine Grundlagen ſtraflos ließe, ja ſie mit der Garantie

ſtaatsbürgerlicher Freiheit umgäbe, würde ſich ſelbſt aufgeben.
Unzuläſſig erſcheint die kautſchukartige Ergänzung des gegen
die Behauptung oder Verbreitung erdichteter oder entſtellter
Thatſachen gerichteten S 131. agegen iſt die Erweitung
beziehungsweiſe Verſchärfung der Befugniß der gegen
wärtigen Beſchlagnahme in 23 des Preßgeſetzes im Weſent-
lichen eine logiſche Konſequenz der Ergänzungen des Strafgeſetz
buches. Man mag hier wie an anderen Beſtimmungen Einzelnes
auszuſetzen haben, man mag andererſeits der Anſicht ſein, daß,
wenn man einmal den Kampf gegen die Umſturzbeſtrebungen
aufnehmen wollte, man hätte feſter zufaſſen ſollen, die Haupt
ſache iſt, daß überhaupt etwas geſchieht, daß der Standpunkt des
Gehenlaſſens aufgegeben wird, daß der Staat den revolutionären
Elementen ſeine Autorität wieder zum Bewußtſein bringt. Dies
Vorgehen des Staates wird auch die Widerſtandskraft der bürger-
lichen Geſellſchaft neu beleben.

Sehr zurückhaltend zeigt ſich die Centrumspreſſe,
men kann,

„Von den bürgerlichen Parteien wird wohl keine, wie wir
glauben, und höchſtens eine der kleinen Links Parteien die Vorkage,
wie ſie geworden, 3 mine ahzuweiſen entſchloſſen ſein. Es wird
zu Kommiſſionsberathungen kommen, die darüber entſcheiden, was
von der Vorlage ganz verworfen, und was geändert, was gelaſſen
und was zugeſetzt wird. Denn wird einmal überhaupt auf
dieſem Gebiete etwas gethan, dann können doch z. B. noch einige

m zum Schutze der Sittlichkeit x xIm Uebrigen ſind es hauptſächlich die S 130 und 131,
ne für bedenklich finden. Während aber

„Die allgemeinen Wendungen, welche die Begründung der
S 130 und 131 wählt und nach Lage der Sache wählen mußte,
zeigen, wie wenig konkret und faßbar dieſe Beſtimmungen ſind,
welchen Spielraum dieſelben der richterlichen Auskegung und
Handhabung bieten. Daß der Reichstag dieſe Formulirung ebenſo
wenig annimmt, wie die Strafgefetz- Novelle des Jahres 1876, iſt
uns kaum zweifelhaft, namentlich der S 130 iſt ein Kautſchuk-
Paragraph der bedenklichſten Art. Die andern Beſtimmungen der
Novelle ſind weit weniger bedenklich, theilweiſe kann man denſelben
ohne Weiteres zuſtimmen.“

Unbedingt ablehnend äußern ſich über die von dem Grafen
Caprivi hinterlaſſene Vorlage bezeichnender Weiſe diejenigen
freiſinnigen Blätter, welche für den letzten Reichskanzler
durchs Feuer gingen wie dieſes betreffs dieſer Art von
Politikern auch vorherzuſehen war.
entwurf in derſelben Faſſung bereits unter dem früheren Reichs
kanzler entſtanden
damals nicht genugthun in der Lobpreiſung des Grafen Caprivi
ür ſeine Mäßigung.

Bekanntlich iſt der Geſetz

und die fortſchrittliche Preſſe konnte ſich

Jetzt iſt das natürlich bei dieſen ſtets
chlich vorgehenden Männern ganz etwas anderes.

Da iſt zunächſt die „Voſſ. Ztg.“ Zuerſt werden die guten
Sozialdemokraten gelobt:

„Längſt hat ſich die Sozialdemokratie dagegen verwahrt, eine
Revolution „im der Gewalt“ zu wünſchen oder zubetreiben. Sie dentt nicht daran, die heutige Ordnung mit ver
brecheriſchen oder gewaltthätigen Mitteln umwandeln zu wollen;
und wenn ſie daran dächte, würde ſie es ſicher nicht ſagen. Für
die Sozialdemokratie iſt es daher ein Leichtes, ſich der Faſſung der
neuen Strafparagraphen anzupaſſen.“

Sodann bezeichnet das Blatt, das ſich noch immer nicht
ungern „königlich privilegirte r nennt, es als unange
meſſen, daß in der Begründung der Vorlage die Monarchie
W der Grundlagen unſeres ganzen Kulturlebens genannt
wird:

„Wir ſelbſt ſtehen auf monarchiſchem Boden. Wir halten die
Monarchie und insbeſondere die Dynaſtie der Hohenzollern für
Preußen und Deutſchland für nothwendig; aber es giebt Kultur-
ſtaaten erſten Ranges, die ſich ohne Schaden der republikaniſchen
Staatsform erfreuen. Man kann nicht behaupten daß die Ver
einigten Staaten von Amerika oder die franzöſiſche Republik im
nen in der Kultur hinter den monarchiſchen Staaten zu
rückſtehen.“

Zum Schluß wird natürlich noch derer gedacht, die den
Männern der Voſſiſchen ärger erſcheinen, als alle Sozialdemo
kraten zuſammen, nämlich der Agrarier und Antiſemiten:

„Den Kern des Entwurfs bilden die neuen S8 130 und 131,
deren ohnehin dehnbare Faſſung noch dehnbarer gemacht werden
ſoll. Sie richten ſich nicht nur gegen die Sozialdemokratie, ſondern
können unter Umſtänden gegen alle Parteien angewendet werden.
Insbeſondere erſcheinen durch dieſe Beſtimmungen die Antifemiten,
die Agrarier, alle Demagogen bedroht, die ganz im Styl der
Sozialdemokratie und oft noch heftiger gegen die heutigen Ein
richtungen zu Felde ziehen. Auf dieſe Vorſchläge wird näher ein
zugehen ſein“.

Eugen Richter erörtert zwar noch nicht den Entwurf ſachlich
mangelt die Zeit

Was aus dem Geſetzentwurf im Ganzen oder im Einzelnen
wird, hängt in der Hauptſache von der Centrumspartei ab. Sollte

es im Verlaufe der Verhandlungen über dieſe Novelle zu eine
Auflöſung kommen, ſo wäre für Unbefangenen von vorn
herein klar, daß für die Auflöſung „der Kampf gegen den Umſturz“
nur Aushängeſchild iſt und daß es in Wahrheit darauf ankommen
würde, durch eine Mehrheit der alten Kartellparteien die Miquelſchen
Steuerpläne zu verwirkllichen und die von den ehemaligen Kartell
parteien ſehnſüchtig gewünſchte Einſchränkung des Reichswahlrechts
zu ermöglichen.“
Munler marſchiert in der Reihe des freiſinnigen Preß-

a auch die „Volks-Zeitung“ mit, die den beantragten
Zuſatz zum S 130 kritiſiert. Es ſeien kaum vier Zeilen, indenen ch hier der ſtaatsrettende Gedanke ergehe:

„Aber dieſer Zuiatz iſt das Grab jeder Kritik in religiöſer,
politiſcher, ſozialer und wiſſenſchaftlicher Beziehung. Wird dieſer
ungeheuerliche Satz noch iſt er ja nur ein Vorſchlag Geſetz,
wird er ſelbſt in abgeblaßteſter Geſtalt Geſetz, dann darf Deutſch
land getroſt ausſcheiden aus der Reihe der ſogenannten Kultur
länder, in die man es, bisher wenigſtens immer noch verwieſenhat. Dann iſt die Ruhe des Kirchbofs ausgebreitet über das große

Volk, das ſich ſo gern „das Volk der Denker“ nennt.“
ter und Mordio ſchreit die Frankfurter Zeitung, die

den Caprivi ſammt ſeiner Vorlage zu allen Teufeln
wünſcht:

„Feſt ſteht, daß die Vorlage, ſo wie ſie iſt, ſogar in einem
Punfte in nock, ſchlimmerer Art, als wir ſie jetzt kennen, die Frucht
der Caprivi'ſchen Politik geweſen iſt, daß die jetzige Regierung hier
nur die Erbſchaft angetreten hat, die ſie vorfand. Das mußte
hier zuerſt feſtgeſtellt werden und daran reihen wir die an das
Organ der freiſinnigen Volkspartei gerichtete Frage Widerlegt die
Umſturzvorlage nicht in allen ihren Theilen ſeine Behauptung,
Graf Caprivi habe mit der Eulenburg'ſchen Politik nicht transigi-
ren und kompromittiren wollen. er habe keinerlei Kautſchukpara-
graphen empfohlen, ſondern nur gewiſſe Aenderungen im Straf
geſetzbuch in Bezug auf Verherrlichung von Verbrechen Was
wir in dem Caprivi'ſchen Entwurf vor uns haben. iſt die Zuſam-
menfaſſung aller reaktionären Anſchläge auf die Freiheit der
öffentlichen Diskuſſion, die ſeit zwei Jahrzehnten gemacht worden
nd.“ſi

Jn einem weiteren Artikel fragt das demokratiſche
Blatt dann

„Giebt es denn im deutſchen Reiche eine Partei, die ſich zu
dem Programm des „gewaltſamen, mit verbrecheriſchen Mitteln

rbeizuführenden Umſturzes“ bekennt oder der man nach ihren
ndiungen ein derartiges Programm mit Recht imputiren kann?

Die Sozialdemokratie ſagt frei, daß ſie die jetzige Staats und
Geſellſchaftsordnung bekämpfe, aber ſie weiſt die Anwendung ver
drecheriſcher Mittel entſchieden zurück und keine ihrer Handlungen
ſtraft ſie darin Lügen. Sie ſteht mit ihrer Propaganda auf dem
Boden der Staatsordnung und des Geſeses nicht minder wie
andere Richtungen, wie beiſpielsweiſe der Antiſemitismus, und
wenn ihr die Staatsgewalt dieſen Boden beſchränken will, ſo kann
ſie ſich dafür nicht anders auf die Gefahr des Umſturzes berufen,
wie es beiſpielsweiſe im Jahre 1850 die Reaktion bei ihrem Vorgehen
gegen Demokratie und Liberalismus gethan hat.

Hierin liegt das Gefährliche und nach unſerer Anſicht Ver
werfliche der geplanten Strafbeſtimmungen. Sie ſind mit Unrecht
ſchon auf die Sozialdemokratie gemünzt, aber ihre Wirkung muß
und wird ſich der Tendenz und dem Inhalt nach auch weiter

en.
Zum Schluß noch die ſich in etwas erzwungener Kalt

blütigkeit bewegende Phraſe des „Vorwärts“, der die Vorlage
„ein ohnmächtiges Ding nennt ohnmächtig und wäre ſie zehn

mal ſchärfer noch abgefaßt, zehn al wuchtiger ausgefallen und
a ä J tm als die ſind, die jetzt zu

rer Hand bereit werKommt das Geſes de ſo werden zweifellos neue und

verſchärfte Quälereien und Verfolgungen über unſere Genoſſen
überall in Deutſchland hereinbrechen, und ſo mancher mißliebige

Publiziſt oder Agitator anderer Parteien wird gleichfalls ſo neben
dei ſein Theil abkriegen; aber es gehört eine wirklich an das Ur-
theil des Kanzlers Oxenſtierna über die Weltregierung gemahnende
Kurzſichtigkeit dazu, wenn man glaubt, daß durch ſolche Verfolg
ungen die Sozialdemokratie geſchädigt, die Arbeiterbewegung in
ihrer Entwickelung gehemmt, der Sieg der ſozialiſtiſchen Jdeen ver
hindert werden könne.“

Parlamentariſches.
Seitens der nationalliberalen Fraktion des Reichs

tags iſt eine von deren fämmtlichen Mitgliedern unterzeichnete
Interpellation eingebracht worden, welche lautet: „Die unter

ichneten Mitglieder des Rei s richten an die verbündeten
egierungen die Anfrage, welche Maßnahmen auf Grund der am

24. Nov. 1891 von dem Herrn Staatsſekretär Dr. v. Bötticher ab
gegebenen Erklärungen über die reichsgeſetzliche Einrichtung von
Handwerker- oder Gewerbekammern in Ausſicht genommen

Für die heutige Plenarſitzung des Reichstages iſt folgende
Tagesordnung feſtgeſetzt worden: 1. Berathung des ſchleunigen
Antrages des Abgg. Zimmermann (D.-Rfp.) u. Gen. wegen Ein
ſtellung des gegen den Abg. Werner ſchwebenden Strafverfahrens
für die Dauer der Seſſion 2. erſte Berathung des Entwurfs des
Etats für 1895,/96 in Verbindung mit a) der erſten Berathung des
Entwurfs eines Geſetzes, betr. die Aufnahme einer Anleihe für
Zwecke der Verwaltungen des Reichsheeres, der Marine und der
Reichseiſenbahnen, b) der erſten Berathung des Entwurfs eines
Geſetzes betreffs die Feſtſtellung des Haushaltsetat für die Schutz
gebiete auf das Jahr 1895 96; 3. Interpellation Dr. Paaſche und
Friedberg (natl.) betreff. Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes.

Vermiſchtes.
uſteins Gehirn. Bei der Obduktion und ar

der Leiche Anton Rubinſteins iſt, wie man aus Petersburg ſchreibt,
eine ſeltene Anomalie des Schädels konſtatirt worden. Es erwies
ſich, daß der Stirnknochen ungemein dick war, nämlich einen halben
Centimeter. So dicke Stirnknochen kommen in der Regel nur bei

Jdioten vor und behindern die Entwickelung des Gehirns. Das
Gehirn Rubinſteins war aber ungeheuer entwickelt, wie es nur bei
genialen Perſönlichkeiten, z. B. bei Hehholtz, gefunden wurde.

Wieder ein Opfer von MonteCarlo. Im Hotel de Nice
in Nizza hat ſich ein engliſcher Profeſſor, J. G. Stradhing aus London,
erſ n. Bei dem Todten fand ſich ein Brief vor, der als das
Motiv der unſeligen That ſchwere Spielverluſte in MonteCarlo be
zeichnete.

Eiſenbahnunglück in Eugland. Bei Sweansford in der
Grafſchaft Leiceſter ſtießen geſtern Nachmittag zwei Bahnzüge zu
ſammen, wodei 22 Perſonen verletzt wurden.

Verbrechen oder ſchlechter Witz. Wie die „Morningvoſt“
berichtet, hat der Herzog von Dyr einige Tage nach der Geburt
ſeines Sohnes ein anonymes Schreiben erhalten, in welchem ihm
angekündigt wurde, daß ſich ein Komplott gebildet habe, welches den
Zweck verfolge, ſeinen neugeborenen Sohn zu entfernen. Die Polizei
h ſage dieſes Schreibens die Beſitzungen des Herzogs ſcharf

erwachen.
Drei Arbeiter verbrannt. Hinter dem Gleiwitzer Rangir

bahnhofe gerieth geſtern Abend eine alte Baracke in Brand, in
welcher mehrere Arbeiter nächtigten. Drei von ihnen ſind verbrannt.
Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch Fahrläſſigkeit entſtanden.

Der Aufenthaltsort der ruſſiſchen Czarenwittwe. Es ver
lautet, die Czarenwittwe werde auf den Rath ihrer Aerzte nach
Skiernewice überſiedeln und dort längere Zeit verbleiben. wird
einen eigenen Hofhalt erhalten.

Rotationsdruck der Halleſchen Zeitung.

Rubi



acenza
wohl

ohlene
r
ynch

Von
inigen
ndlich

a g o
eiche
ver
ndels
g aus
da

viel
Hie

den

bilität
f den
en, ſo
n und
mann,
Hof

n er-
von

der
e ein
Bau

1 und
Klein
Buch

t vor
agaten
Karte.

4.
te Er
ühling
ettung
der er
ſilien,
en iſt.

höchſt

s aus
ſeine
nerika,

freu-
allem
viel
n eiu,
ch die
ſhon

el ches

r dem
h vor

burter.
Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

ja 278. Halle a. S., Dienstag, den II. Dezember

(Nachdruck verboten.)

Die Tochter des Kapitäns.
[16 Roman von H. Roſenthal-Bonin.

Der Brief war von San Franzisko aus datirt und gab
als nächſten Aufenthaltsort des jungen Mannes Genua, an Bord
des Neptun, an und enthielt die Mahnung, jedes Schriftſtück
von der Hand des Schreibers ſofort nach dem Leſen ſorgfältig
zu verbrennen.

Als Thereſe den Brief zu Ende geleſen hatte, ballte ſie ihn
zuſammen und warf ſich auf die Erde.

„Ein Schurke, ein Verbrecher iſt er geworden ſchluchzte
ſie „o dieſe Schande, o dieſe Schmach d iſt er erzogen
worden, dazu haben wir ſeinetwegen ſo viel entbehrt, dazu habe ich
meine ſchönſten Jugendjahre geopfert, damit ihm die Mittel zu
einer guten Carrière verſchafft werden konnten, und jetzt er
iſt ein Zuchthausſträfling, wenn die That entdeckt wird! Er hat

den wer bei Seite zu bringen; o Gott, wenn
as herauskommt! Jch hielte es nicht aus, ich nähme mir das

Leben; dieſe Schmach auf unſere ſo geachtete, ſo geliebte Familie
auf das graue Haupt des guten Vaters, der als Vorbild der Ehrlichkeit
ſtets allen Beamten hingeſtellt wird, der für ein Muſter der Einfach
heit, Beſcheidenheit, des Fleißes, der Ordnung und Bravheit in
der ganzen St adt gilt und mit dem Schimmer dieſer Tugenden
unſere Armuth deckt und die ganze Familie verklärt.

Er, der Sohn dieſer Verbrecher, der den Lohengrin hat
ſtehlen helfen. O Gott, o Gott, wäre er doch lieber todt, gälte
er doch für mich als todt und hätte er mich doch nicht zur Ver
trauten ſeines Verbrechens gemacht, zur Mitvwiſſerin einer ſchlechten
That Jch kann ihn doch nicht anzeigen, und doch ſollte ich
es. Jch kann nicht die Hand ſein, die ihn den Gerichten über
liefert, nein, ich, ich kann es nicht, er iſt mein Bruder, ich kann
die Schmach nicht auf uns wälzen und ich bin die Mitwiſſerin
eines Verbrechens, das ich verheimliche. Gott, o Gott, was
haſt du mir auferlegt, zu tragen Der arme Vater, ſchon ſeinet
wegen ſollte dies verborgen werden nahe an ſiebzig und dieſen
Schlag, er überlebte es nicht, es würde ihn vernichten Erſt der
Kummer über ſeinen Tod und jetzt der Kummer, daß er lebt,
aber mehr als todt iſt moraliſch geſtorben, und das Gefühl,
re der Schatten dieſer That auch auf uns fällt, unſere Ehre

Achtung vernichtend.“
So jammerte und klagte das unglückliche Mädchen und be-

ſchloß, dieſe ſchwere Bürde zu tragen, und ihres Vaters, des
Rufes der Familie, 9 ruders wegen ſeine Exiſtenz mit
allem, was ſich daran knüpfte, zu verheimlichen. Jedoch das Geld
nahm ſie nicht an. Sie ſparte, wo ſie konnte, nähte und flickte
r Geſchäfte und brachte die beträchtlichen Sendungen auf die

ank, wo ſie dieſelben anf einen fingirten Namen niederlegte.
Von dem Moment an, da ſie den inhaltsſchweren Brief empfing
änderte ſich jedoch ihr Weſen, zog ſie ſich von faſt allem Verkehr
mit den Menſchen zurück, entſagte allen Wünſchen, Plänen,
Zielen eines Mädchenherzens und lebte ſtill für ſich hin, mehr
mechaniſch als freudig die Haushaltung führend.

Da kam Runkehn mit ſeinen Nachforſchungen, als ſie ſich
beinahe ſchon ſicher glaubte, da hatte dieſer Mann Kunde et
ihr Bruder lebte und ſie mit ihm in Verkehr ſtand. Sie ſa
in ihrem ſeit Jahren ſchon beängſtigten Geiſte ſich und ihren
Bruder auf der Anklagebank, jenen als Verbrecher, ſich als Mit-
wiſſerin, ſozuſagen Hehlerin, da ſie Geld von ihm annahm, das
S ja nicht hätte zurückſchicken können, ohne ihn zu verrathen.

ie Verſicherungen Runkehns, die Sache, wenn es angehe, außer
gerichtlich abmachen zu wollen, hielt ſie für eine al die der
Mann, dem ſie gar nicht traute, der als Spion ſie umſchlichen
hatte, ihr ſtellte, und ſo faßte ſie den Verzweiflungsentſchluß,
ihren Bruder perſönlich zu warnen, ihn zur Flucht zu veranlaſſenund mit ihm zu fliehen, dorthin, wo es keine Menſchen gab, die

ſie kannten und ſie nie mehr etwas von dem begangenen Ver
brechen hören würde.

Aus dem Benehmen und den Worten Runkehns hatte ſie
mit dem Scharfſinn der Angſt an egekee daß man nur durch
die Perſon ihres Bruders, deſſen Aufenthalt man nicht wußte,
die Sache mit Erfolg angreifen könnte, ſonſt hätte man ja auch
nicht von dem Punkt aus ſie aufgenommen. Jhrem Vater würde
alſo durch die glückliche Flucht ihres Bruders die Schmach,
welche die Auffindung diefes zur Folge hätte, erſ bleiben, und
der Gram über ihr Verſchwinden, das wußte ſie, war für ihn
geringer, als den Sohn gerade in dieſer An die ſchon
einmal alle Welt aufregte und intereſſirte, als Mitverbrecher entdeckt und erklärt zu n

Das waren auch ihre Gedanken fetzt, während ſie über die
Gefilde der verſchneiten norddeutſchen Ebenen dem ber igen
Süden zufuhr. Die Fahrt, obwohl in einem Kurierzug, ſchienihr viel zu langſam und r Gedanken eilten dem ſHnaubenden

Dampfroß voraus und ihre Ungeduld, Sorge, Angſt raubten
ihr den Schlaf. Das Geſicht tief verſchleiert, lehnte ſie regungs
los in dem Coupee, jedes ablehnend, ſtarr vor ſich hin
ſehend und nur das eine Ziel vor Augen, bald in Marſeille bei
dem Bruder zu ſein, der in der letzten Sendung angezeigt: „Acht
Tage in Marſeille bis zum 1. Dezember und dann in Neapel
bis zum 10. gleichen Monats,“ und der Zug führte ſie den
hohen, beſchneiten Kämmen der Alpen zu.

Er dröhnte durch Tunnels und donnerte über Brücken, wo
unter weiß und blau ſchimmernden Eiswölbungen das grüne
Gebirgswaſſer rauſchte und ſprudelte, er klomm jetzt auf Berge
hinauf und wand ſich an Thälern vorbei, bald hoch oben an
Bergwänden ſich entlang ziehend, bald auf nun erreichten Thal-
ſohlen dahinſtürmend, auf Viadukten ſolche überſchreitend, oder
Berge und Felſen durchbohrend, einer unwiderſtehlichen Schlange
gleich, die alle Entfernungen auffrißt und kein Hinderniß kennt,
das ſie nicht mit Leichtigkeit überwindet.Trotzdem ging die Cert der düſteren, ſtummen Reiſenden

nicht ſchnell genug. ie hätte vom Sitze ſich erheben undvorauseilen, voeanoſtiegen mögen. Der Schnee wich, kahle öde

Landſchaften in gelben und braunen Farbentönen boten ſich
ihrem Blicke dar, dann erſchien hie und da ein Fleckchen
grüner Raſen am Berghang, röthlichbraune Berge mit blätter-oſen Weinreben, und Weſtlich graugrüne Oliven und düſter

ſchwarze, ſchlanke, ſpitze Cypreſſen. Die immergrünen Ge
wächſe fich und die Sonnenſtrahlen ſchienen warm
und freundlich in den r ſo daß man die Fenſter
öffnen konnte. Man war im Süden angelangt und der Zug
brauſte den blauen Gewäſſern des Mittelmeers zu.

Noch einige Stunden und über ein Gewirr von Häuſern
hinweg zeigte ſich blitzend und funkelnd in der Abendſonne das
Meer. Tunnels umſchloſſen den Zug mit Nacht und bald fuhr
er in den Bahnhof von Marſeille ein.

Thereſe ließ ſich an den Hafen fahren und erkundigte ſich
nach dem Neptun.

z ihrem Schrecken erfuhr ſie, daß dieſer vor wenig Stunden
nach Neapel ſei. „Wann er dort wohl ankommen
könnte forſchte ſie.

„Jn drei Tagen,“ erhielt ſie zur Auskunft, und ohne ſich
etzt nur die Zeit zu einer Nachtruhe gönnen, fuhr ſie nach

m Bahnhof zurück und nahm ein Billet; um Nachforſchungen
zu erſchweren und nicht ſo direkt und gerade ihre Reiſeroute zu
verrathen, vorerſt nach Genua, und ſchon nach einer Stunde ſaß
ſie wieder in dem Zuge, der an der Küſte durch endloſe Tunnels
und vorbei an unzähligen, mondbeleuchteten Meeresbuchten, bald
nahe am Waſſer, bald hoch auf Dämmen an Bergen ihrem
neuen Ziele zuſtürmte.
Am Morgen war Genug erreicht, und nun ging es durch

eine gewaltige Menge von Tunnels, vorbei an bunten Städten,
Flecken, Dörfern und Schlöſſern, an Citronen-, Oliven- und
Orangengärten, immer am Meer, hunderte von Fel und Berg
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zungen, die ſich dem Zuge entgegenſtellen, durchbohrend die
italieniſche Halbinſel hinab. Früh am nächſten Tage ſchimmerten
die mächtige Peterskuppel und die Thürme und die Hügel von
Rom, goldig beſtrahlt, in der Morgenſonne und am Nachmittag
zeigten Palmen am röthlich bernſteinfarbenen Himmel und der
ſanft und hoch am n n ſich erhebende Kegel des Veſuves
u r darauf ſchwebenden weißen Dampfwolke die Nähe von

Neapel an. eEin tobendes Gewimmel, als ob irgend etwas Außerge-
wöhnliches ſich ereignet hätte das war aber die gewöhnliche
Straßenphyſiognomie der großen ſüdlichen Golfſtadt empfing
die dadurch ganz beſtürzte Nordländerin. Mit der ihr eigenen
Entſchloſſenheit und der Angſt und der Sorge, die ihr Kraft
und Muth verliehen, durchbrach ſie die ſchreienden und brüllen
den Schaaren von Kutſchern, Lohndienern, ihre Dienſte an
ietenden Nichtsthuern und Strolchen und rettete ſich in den

Wagen des Hotels Ceſare, deſſen Portier, die Deutſche in ihr
erkennend, ſie gemüthlich ſchwäbiſch anredete und ſich ihrer
Handatſche bemächtigte.

Bald ging es in wildem Galopp, als ob man fürchten müßte,
durch eine Sekunde Aufenhalt. Gott weiß was zu verſäumen, in
die menſchenwimmelnden Straßen hinein wo alle Kutſcher vor,
hinter und neben ihrem Wagen ganz ebenſo jagten, die Pferde
antrieben, ſchrieen und tobten, daß man glaubte, irgend ein Wagen
wettfahren mitzumachen, bis der Omnibus plötzlich eine Wendung

machte und hielt. Das Hotel war erreicht. Thereſe ſtieg aus,
erhielt ihr Zimmer angewieſen und befand ſich jetzt am Ziele,
wo ſie ihren Bruder nach vierjähriger, ſo inhaltsſchwerer
Trennung und zu einem ſo traurigen Zweck wiederſehen ſollte.

Zehntes Kapitel.
Der „Neptun“ e die Straße von Bonifacius paſſirt, an

den gefährlichen Jnſeln ſich durchgewunden, hinter ihm verſchwanden
die gewaltigen Berge immer mehr und er ſteuerte wieder in

offenem Meer. JFritz Peſtaluz lenkte das Schiff, was jetzt keine Schwierig
keit mehr darbot, und der Kapitän Holle ſchien vergeſſen zu
haben, was vorgefallen, und überhaupt von ſeiner Abneigung
gegen den Steuermann, die er bisher abſoſut nicht verbergen ge
konnt, zurückgekommen zu ſein.

1120

Fritz e glaubte nicht an dieſe Umkehr. Es lag ihm
dazu gar kein Grund vor, er hielt ſie für die Ruhe vor dem
Sturme und nahm ſich vor dem Schiffsführer wohl in Acht,
entſchloſſen, das Schiff, ſobald der Kontrakt für ſeine Fahrt ab
gelaufen war und mit Meſſina und der W hatte
dieſe ein Ende dies Schiff, auf dem er in dem Kapitän aus
ihm unbekannten Gründen einen ſo bitteren Feind beſaß, zu
verlaſſen.

Gilda bezeigte dem Kapitän Holle viel Freundlichkeit und
hielt ſich jetzt gänzlich zurück von dem Steuermann, was dieſen
verdroß, da er darin einen Akt von Parteinahme für einen jäh
zornigen, unheimlichen Schiffsführer zu erblicken glaubte. Er
that daher ſtill und ruhig ſeine Pflicht und ſuchte auch ſeinerſeits
keinerlei Annäherung an die launenhafte Kapitänstochter.

Der alte Kapitän war einſilbig und verdrießlich, er trank
weniger und ging viel auf dem Deck auf und ab, beſonders wenn
Holle nicht abgelöſt war.

Dieſer ließ ſich von Gildas entgegenkommendem Benehmen
nicht täuſchen, er ſah die verſtohlen zärtlichen Blicke, welche ſie
auf den Steuermann warf, die wärmer, inniger, glühender
wurden, je mehr ſich dieſer zurückzog, und die Abſicht befeſtigte
ſich immer mehr in ihm, den gefährlichen Nebenbuh'er ſich vom
Hohe zu ſchaffen, bevor es zu ſpät wurde. Dennoch wollte und
onnte er keine wirkliche Liebe Gildas zu jenem Manne glauben.Er bekämpfte dieſen Gedanken, ſo oſt er in ihm ſich feſtſetzen

wollte, aufs Heftigſte, er ſtampfte ihn ſozuſagen gewaltſam zu
Boden, aber daß eine Liebe zu jenem im Entſtehen war, daß
dieſe zu wachſen anfing und daß Gilda das vor ihm verbergen
wollte, um keinen Konflikt zwiſchen ihm und jenem Mann her
e e das ſah er klar und er ſchäumte bei dem Gedanken,
daß Gilda für den Steuermann fürchten konnte.

„Daß muß aufhören, daß muß bald aufhören, dieſe Qual
macht mich wahnſinnig, ſie bringt mich ins Jrrenhaus, wenn
ich nicht bald wieder dieſe Pein und Befürchtung hinter mich
werfen kann.“

So rief er oft am Tage wie des Nachts auf ſeinem Lager
und am Poſten faſt laut aus und ſchaute dann erſchreckt wirklich
mit den Augen eines Wahnyſinnigen um ſich.

(Fortſetzung folgt.)

Die Madagaſſen.“)
Madagaskar, mit über 10000 Quadratmeilen Oberfläche

eine der größten bewohnbaren Jnſeln, in glücklichem Klima gelegen, in Bodengeſtaltung und Bewäſſerung gut ausgeſtattet, hat

Raum und Mittel, ein eigenes Völke gebiet zu ſein. Es iſt 50
geogr. Meilen von der Oſtküſte n 90 von Bourbon, 270
Meilen von Arabien und etwa ebenſoviel von Jndien entfernt.
Ein ſüdwärts gehender Meeresſtrom vermehrt die Jſolirung im
Süden und Weſten; die Oſt und Nordküſte aber werden beſpült
vom ruhigen Waſſer des Jndiſchen Ozeans mit ſeinem regel-
mäßigen Wechſel der Monſune, leider nicht ſelten durchbrochen
von verheerenden Wirbelſtürmen. Die beſten Häfen liegen im
Nordweſten.

Madagaskar iſt vorwiegend Hochland; Hochebenen und Ge
birge nehmen den größten Theil des Jnneren ein. Das kühlere,
ſtärkende Klima des Hova-Hochlandes hat jedenfalls beigetragen,
das Volk zu dem zu machen, was es heute iſt. Schmaler Wald-
ſaum am flachen Strande, dann Sümpfe und Moräſte; daran
ſchließen ſich langſam anſteigende, gewellte Ebenen, die ſich all

mählich zu dem Stufenland aufbauen, das vom Plateau von
Jmerina und ſeinen Gebirgen gekrönt wird. Das iſt die Wald-
und Wieſenregion, der hoffnungsvollſte Theil des madagaſſiſchen
Landes auf den Hochebenen waltet Haide vor. Ungleiche Ver
theilung der Niederſchläge über das Jahr hin mag die Wald-
armuth erklären; aber ein gutes Stück Wald iſt dem Feuer zum
Opfer gefallen, wofür die Madagaſſen Land urbar machen. Das
Paſſatklima verſchärft den Gegenſatz zwiſchen der feuchten und der
längeren trockenen Jahreszeit. Jm Hochlande wie in den Küſten
tiefländern wechſeln Trockniſſe mit Ueberfluthungen, und die Bo-
dengeſtalt bedingt große Ungleichheiten des Gefälles. Einen ge

Die nachſtehende intereſſante Schilderung veröffentlichen wir
mit Genehmigung der Verlagshandlung des Bibliographiſchen
Jnſtituts in Leipzig aus der neuen Auflage von Rotzel „Völ-
kerkunde“, einem der vorzüglichſten wiſſenſchaftlichen Werke, die über
haupt je geſchrieben ſind und von welchem vorläufig der 1. Band in
2. Auflage vorliegt. Der 2. Band wird demnächſt folgen. Wir haben
bereits vor mehreren Wochen über Band 1 eine ausführliche Be
ſprechung gebracht und empfehlen das Werk wiederholt als ein überaus
vornehmes Weihnachtsgeſchenk.

wiſſen Erſatz für Flüſſe bieten die Lagunen, in langer Kette vor
Faſrs an der Oſtküſte. Die einheitliche Pflanzenwelt ſpielt keine

olle in der Volksernährung; aber die Küſtenſavannen und die
Grasflächen des Jnnern tragen die das ganze Leben der Ma-
dagaſſen durchdringende Viehzucht; die Wälder bieten nach dem
Niederbrennen des Holzes die fruchtbarſten Aecker. Die Küſte
wird umſäumt von der vielleicht einheimiſchen Kokospalme. Die
Sagopalme gedeiht auch hier, wird aber nicht von den Einge-
borenen benutzt. Von den Palmen macht ſich am nützlichſten die
Rafia (Sagus Raphia), weil ſie in ihren bis 6 Meter langen
Blattrippen Baumaterial und in ihren feinen Fiederblättchen
eine vortreffliche Webfaſer liefert. Das Flechten von Matten,
Körben und Hütten aus Stroh iſt eine Hauptbeſchäftigung der
madagaſſiſchen Weiber. Jn einigen Küſtengegenden und im Bet
ſileo-Lande kleiden ſich Aermere in Grasmatten, Häuſer deckt
man mit Gras, aus den leichten dreieckigen Stämmen einer
papyrusartigen Binſe werden Flöße nach Art der Bambusflöße
gebaut. Auf dem baumarmen Hochlande iſt Gras weithin faſt
das einzige Brennmaterial. Zahlreich ſind Farbepflanzen; Jndigo
wird angebaut.

Die Beziehungen der heimiſchen Thierwelt zum Menſchen
ſind in wenigen Theilen der Erde ſo eingeſchränkt wie hier. Man
gewinnt den Eindruck, als ob den tiefgehenden Einfluß nicht die
eingeborenen, ſondern die n hre und Thiere geübt
hätten aus der heimiſchen Thier und Pflanzenwelt ſind keine
echten Hausthiere und Kulturpflanzen hervorgegangen.

Durch ſeine Lage auf Verknüpfung ſeiner Geſchicke mit
Afrika hingewieſen löſt ſich dennoch Madagaskar in ſeinem
Völkerleben davon los. Ohne Zweifel war es früh aſiatiſchen
Einflüſſen weit geöffnet; wir können noch heute einen Theil ſeiner
Bevölkerung ausſondern und nach dem ſüdlichen Aſien verfolgen.
Allerdings war die Grundlage afrikaniſch und die Kulturſtellung
dieſer Großem berufenen Jnſel hat mehr afrikaniſchen als
aſiatiſchen Charakter.

Die n der Bevölkerung in malayiſche und afri
kaniſche Hauptbeſtandtheile, in Hova und Sakalava'), iſt ebenſo

Der franzöſiſche Svrachgebrauch bezeichnet die Hova als Ma
legaſchen oder Madagaſchen und die übrigen Einwohner der Jnſel, ſo
wohl im Norden als im Süden, als Sakalaven.
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unzweifelhaft, wie ſie im einzelnen ſchwierig und wie die Ge
ſchichte ihres Zuſammentreffens dunkel iſt. Trotz Uebergangs
ormen anderer Miſchungen hat ſich genug unvermiſchte Raſſe
eiderſeits erhalten.

Das malayſche Element hat ſich allem Anſchein nach am
reinſten in dem mächtigſten Volk Madagaskars, den Hova, er
halten. Sie ſind von hohem Wuchſe, doch ziemlich gut gebildet,
behend und lebhaft, mehr zäh als ſtark; ihre Farbe iſt olivengelb,
bei einigen noch heller als im ſüdlichen Europa; ihr Geſicht tritt
im unteren Theile wenig hervor die Haare ſind ſchwarz, ſtraff
oder gelockt, die Augen kaſtanienbraun. Man muß aber die
malayiſchen Merkmale nicht bloß in den Hova ſuchen gerade
durch ihre Kriege und ihre Verbreitung über die Jnſel hin zeigen
ſie den Typus nicht mehr ſo klar wie an der Küſte in Ruhe
ſitzen gebliebene Stämme. Silbree fand Betſimaraka heller als
d Vergeſſen wir nicht die weibliche Hälfte; viele hellfarbige
Hovafrauen zeichnen ſich im Gegenſatz zu den Männern durch
Schönheit aus und ragen an Geiſt ſo hervor, daß ſie von jeher
mit der Geſchichte der Jnſel verknüpft ſind. Seit dem Auf-

treten der Europäer ſpielen auch Mulatten, madagaſſiſche und
ſolche von Bourbon oder Mauritius, eine Rolle, beſonders in
der Geſchichte der europäiſchen Beſitzergreifungen und der zwei
ſakalaviſchen Reiche des Weſtens. Neuere Beobachter wollen
überhaupt. die Ueberlegenheit der KüſtenHova einem ſtarken An
theil weißen Blutes zuſchreiben.

Früher wurde von einer Zwergraſſe der Jnſel geſprochen,
die bald als fabelhaft, bald als ausgeſtorben bezeichnet worden

iſt. Die Nachrichten de Commerſons von 1771 und anderer
über die Quimos hat Ellis a die Wazimba zu beziehen geſucht,
die kleiner als die Hova, hellfarbig und behend ſeien und nach
der Ueberlieferung jene großen dolmenartigen Steingräber ge
ſchaffen haben, die im Jnneren Madagaskars häufig ſind.

Die Zahl der inſelfremden Elemente ſteht nicht feſt, ihre
Bedeutung aber, vor allem im Wirthſchaftsleben, außer Zweifel.
Erſt erſcheinen die thatkräftigen, rückſichtsloſen Araber und
Suaheli, dann die friedlichen, aber um ſo ſchlaueren Jndier.
Faſt an jedem günſtigen Küſtenpunkte Madagaskars findet manSuaheliRiederlaſſungen; Jndier vermitteln faſt den ganzen

andel. Einzelne Spuren deuten auf noch Entferntere hin:
chon Edriſi ſpricht von dem chineſiſchen Verkehr mit

Madagaskar, der ſich in den letzten Jahren durch einwandernde
Zopfträger neu belebt hat.

Madagaskars Bevölkerungszahl wird auf 3-4 Millionen
geſchätzt; jedenfalls iſt ſie 15--20 Mal geringer, als ſie nach
europäiſchem Maße ſein könnte. Den Hova weiſt man 750 000
bis J 200 000 Seelen zu; als verhältnißmäßig dicht bevölkertes
Gebiet kann man v Jmerina auf dem Tafellande
des Jnneren, dann einige Theile der Provinzen Betſileo und
Bara bezeichnen.

Bei der Beurtheilung des Charakters vergeſſe man nicht die
Verſchiedenheit der Raſſen. Ohne Frage iſt der Hova gleich allen
Malayen mehr berechnend als gerade, mehr ſchmiegſam als kräftig.
Seine Tugenden und Fehler liegen beide in einer Weichheit, die
ihn dem europäiſchen Einfluſſe, ſelbſt dem Chriſtenthum mit
Empfänglichkeit entgegenkommen, ihn aber doch nicht mit Energie
das Gute darin behalten ließ. Er vermeidet in dringenden
Fällen eine beſtimmte Antwort, macht Umſchweife und hält ſichſets eine Hinterthür offen. Sein Geiz und ſeine unerſättliche

Jhrgrer ſind doch nicht im Stande, ein kräftiges wirthſchaftliches
eben hervorzurufen. Uebermäßiger Genuß geiſtiger Getränke

iſt hiſtoriſch geworden in Madagaskar. Politiſche Rachſucht,
Meuchel und Giftmord ſind wohlbekannt. Jn dem Hova lebt
ein ſtarkes Gefühl der Ueberhebung über die anderen Stämme
der Jnſel, die momentan unterworfen ſind aber ihre ganze
Stellung rechtfertigt das nur wenig. Politiſch wichtig iſt ihr nie
gebrochenes Heimathsgefühl ſie wanderten ſtets ungern aus und
kehrten gern zurück.

Die Tracht der Madagaſſen iſt bei Hova und Sakalaven
urſprünglich gleich Lenden- und Umſchlagetuch, bei den Männern
bis zu den Knieen, bei den Weibern bis zu den Füßen reichend.
Dieſe Tracht wird leider von der europäiſchen verdrängt, am
raſcheſten natürlich bei den Hova. Die Wollhaarigen tragen die

Haare meiſtens in großen Puffen die Hova dagegen kurz oder
in der Mitte geſcheitelt, darüber ſetzen ſie breitrandige Strohhüte.
Von Schmuckſachen ſind am beliebtenen ſilberne oder meſſingene
Armſpangen und Fingerringe; jene beſonders an der Weſtküſte,
wo der arabiſche Einfluß vorherrſcht. Auch kommen Naſenringe
nach indiſchem Muſter vor. Während die SakalavaMänner
nicht tättowirt ſind, bringen ſich ihre Frauen mit einem Dorne
oder Nagel einige Male bei auf den Oberarmen ſieht man Um

Hriſtlichen

riſſe von Kreuzen, Sternen und Schlangenlinien. Die Hova
tättowiren ſich nicht, aber die Frauen der Betſileo Bruſt und
Nacken. Bei den Sakalaven der Weſtküſte beobachtet man die
afrikaniſchbarbariſchen Ohrpflöcke. Schwärzfärben der Zähne mit
einer Paſte, die Sibree Laingo nennt, kennen Waldſtämme des
Jnneren: angeblich färben ſie abwechſelnd einige Zähne und
laſſen andere weiß.

Die Hova haben hauptſächlich durch europäiſche Waffen ihre
h äherrſchende Stellunerrungen und die anderen Stämme ge
n ihnen darin zu folgen. So ſind denn Feuergewehre

aſt bei jedem Stamm W finden ſelbſt bei entlegeneren tragen
ie Krieger neben zwei Wurfſpeeren eine Flinte. Daneben ſieht

man aber ſelbſt in Antananarivo noch viele Speere, Schlacht
äxte, kurze Dolche und Holzſchilde mit Büffelhaut. Doch Ge
ſchicklichkeit im Umgang mit Speeren wird nur wilderen Stämmen
zugeſchrieben. Neben dem Bogen erſcheint als Schießwaffe noch
ein malayiſches, 2--3 Meter langes Blasrohr; die Pfeile dazu
beſtehen aus 0,5 Meter langen, feinen Bambus oder Phrag-
mites-Rohrſplitter als Schaft und einem hinten umgewundenen,
aus den Seidenfaſern von Asklepiadeenſamen oder Federn
t Pfropfen, den der Pfeil hinausſchnellt und im Fluge
tetig hält.

Das Chriſtenthum mußte in Madagaskar mit der Viel
weiberei paktiren, die r die Raubzüge der Hova immer neue
Nahrung erhielt. Längſt haben ſie aufgehört, erfolgreich zu ſein,
und die Vielweiberei wurde offiziell abgeſchafft. Ueberall iſt die
erſte Frau die Herrin des Hauſes, ihre Kinder ſind bevorrechtet.
Die Hütten der einzelnen Vadikely oder Nebenweiber liegen um
die grötzere des Ehegatten gruppirt, der darin mit der Haupt
gattin (Vadibe) zuſammen wohnt. Dieſe iſt ſelten die ſchönſte
der Frauen, wohl aber die reichſte und dem Hausherrn eben
bürtigſte. Verlobung und Heirath erinnern an malayjiſche
Sitten. Der Brautkauf bricht in dem Herkommen durch, daß
die Heirath erſt dann für geſchloſſen Fit wenn die Brauteltern
ein Geſchenk, früher das Schwanzſtück eines Rindes, vom Bräu-
tigam angenommen haben. Jm Ganzen iſt des Weibes Stell
ung nicht zu tief unter der des Mannes. Den unvermähltev
Weibern ſind große Freiheiten geſtattet.

Die heidniſchen Stämme ſehen es gern, wenn eine ſang

au Kinder mitbringt. Bei den L 7 irten
i ova ſpielt die Sittenheuchelei eine große Rolle hier

hat die Halbkultur mit wirthſchaftlichem Rückgang und über
mßigem Genuß geiſtiger Getränke in allen Richtungen zerſetzend
ewirkt. Exogamie und Mutterrecht gehören zu den bezeichnend
ten Merkmalen malayiſcher Stammverwandtſchaft. Bevorzugung

der weiblichen Linie in der Vererbung, die h n
aVater und Onkel, Mutter und Tante in der Verwandtſ

reihe und die Thatſache, daß Ehe unter Geſchwiſterkindern ale
„Fadi“ bis zum fünften Grade verboten iſt, ſind von afrikani
ſchen Gebräuchen abweichende Eigenthümlichkeiten. Auch die

hervorragende Rolle der Frauen wird in erſter Linie
urch den großen Werth verurſacht, der auf die direkte Ver

erbung des Blutes gelegt wird. Durch den Gebrauch geſtützt
daß der erſte Miniſter der Gatte der Königin iſt, hat ſie in der
Geſchichte der Hova durch drei aufeinander folgende Königinnen
aſt den Charakter der Gynäkokratie angenommen. Rückſicht auf
achkommenſchaft, beſonders auf männliche, hat nicht die tiefe

Einwurzelung der grauſamen Sitie des Kindesmordes verhindert.
Eltern iſt die größte Verehrung der Kinder gewiß, ſchon weil
dem Alter an ſich Ehre gezollt wird: wenn zwei Sklaven Laſten
tragen ſollen, von denen der eine jünger iſt als der andere,
nimmt jener womöglich Alles auf ſich. Blutsbrüderſchaft, über
einem geſchlachteten Ochſen geſchloſſen, erinnert an Afrika.

Geſellſchaftlich zerfallen die Hova in drei Klaſſen den Adel
Andrian), den Bürgerſtand (Hova) und die Sklaven (Andevo
(der Ampory). Der Adel beſteht vorwiegend aus Abkömmlingen
der früheren äuptlinge. Es iſt der bevorzugte Stand, doch
nicht der reichſte; ja, man hört ſagen: arm wie ein
Andrian. Der u ſteht die freie Verfügung über alle
Unterthanen zu: Dienſt wird von reich und arm, alt und jung
verlangt. Damit iſt natürlich Nichtbezahlung der für die Re
gierung geleiſteten Dienſte gegeben und das bedeutet viel bei
der Regierungsmacht und dem Umſtand, daß die Miniſter die
größten Kaufleute des Landes ſind. Jn dieſem Frohnſyſtem liegt
eine Urſache des Zurückbleibens des Volkes, da die Freude am
Genuß der eignen Arbeit gerade denen am meiſten verkümmert
wird, die am meiſten können. Die Europäer haben durch die
Einführung der Lohnarbeit eünſtig auf die ſozialen und wirth
ſchaftlichen Verhältniſſe des Hovareiches eingewirkt. Ein
zwiſchen Bürgerthum und Geburtsadel ſtehender Verdienſtadel iſt
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ſeit Radama I. durch Verleihung von Ehren an die Staatsdiener
geſchaffen worden. Die Freien theilen ſich in zahlreiche Clans,
ie in der Regel nicht untereinander heirathen; außerdem zer
allen e in die zwei Gruppen der Kriegsdienſtpflichtigen und
r einfachen Bürger.

Das Königthum der Madagaſſen iſt nirgends unbeſchränkt;
und am wenigſten iſt der Hovafürſt abſoluter Monarch. Jhn
umgiebt ein hoher Adel, dem Glieder der königlichen Familie
und Söhne alter Familien angehören und aus dem die Ge
ſpielen der Prinzen und die Miniſter hervorgeben. Er ſpielt

ch vielfach als Vertreter des Volkes und Vollſtrecker des Volks
willens auf. Regiert ein König mit Kraft und weiß er ſich die
Herzen ſeines Volkes zu gewinnen, dann haben Adel- und Volks-
verſammlung wenig zu bedeuten ihre Macht wächſt aber in dem
Maße, als der e ſchwächer oder unbeliebter wird. Er
beſitzt Machtmittel, die ſeiner Autorität volle Geltung verſchaffen:
der König iſt nicht nur die Quelle der Geſetze, Strafen
und Ehren, ſondern auch der allgemeine Eigenthümer: Perſon,
Eigenthum, V Arbeit, Geſchick, Erfindung, alles gehört demwer ie Verwaltung des er wird auch noch
eute weſentlich aus dem Geſichtspunkt der Privatwirthſchaft für

Rechnung des Königs betrieben; daher die unſinnigſten Plackereien
und Auflagen. Alle Minerale, alle Produkte des Waldes und
Feldes, die nicht durch Hacke und Spaten gewonnen werden, ſind

egal, auch die Nutzhölzer. Der König konnte ſeinen Unter
nen bei Todes oder lebenslänglicher Arbeitsſtrafe verbieten,
ihre Jnſel W verlaſſen. Verſchuldungen gegen den Staat
finden ihre Strafe darin, daß das Eigenthumsrecht an der
Arbeit zu einem Recht auf die Perſon wird, d. h. ſchuldige
Sklaven des Königs werden; die „Staatsſklaverei“ beſteht der
Sache nach noch heute.

Wenig hat das Chriſtenthum von der hohenprieſterlichen
Stellung des Herrſchers übriggelaſſen; ja, es will ſogarſcheinen, als ob die Prieſter tief unter den Löheren Dienern des

ſtänden. Aber in der Maſſe des Volkes leben Reſte eines
älteren Glaubens, der im König ſeinen größten Zauberer ſieht.
Wie vor Jdolen und ihren Trägern hat das Volk vor allem auf
die Seite zu treten, was in mit dem König und ſeinem
Hauſe war. Jeder Hova ſcheert bei der Königstrauer ſein Haupt.
Der Eidſchwur ſchließt ſich an das Gottesurtheil an: Der
Schwörende muß von einem Zaubertrank ſchlucken, der beim
Königsſchwur über einer Bleikugel, einer Doſe Erde und einem
Flintenpfropfen v hat. Noch iſt jenes ſchreckliche Gift
und Gottesurtheil nicht ausgerottet, das als Tangena bei den
Hova, als Kizumba bei den Weſtſakalaven eine ſo verheerende
Rolle geſpielt hat. Der Pomp des algedote iſt in manchen
Beziehungen nur ein Abklatſch europäiſcher Formen; man ver-
gleiche hierzu die Schilderung, die Ellis von der Krönung
Radamas II. gemacht hat.

Die Geſetze der Hova werden vom König beim Antritt der
Regierung neu erlaſſen gegenwärtig ſind es über 60. Neue
Verordnungen werden auf öffentlichem Markte verkündigt. Für
ſchwere Verbrechen ſind verſchiedene Todesſtrafen und Sklaverei
vorgeſchrieben, auch werden Weiber, Kinder Sklaven und Heerden
des Schuldigen konfiszirt und verkauft, wenn ſie nicht durch Ver
wandte freigekauft werden.

Die Hova ſind durch Krieg groß geworden, durch Krieg erhalten ſie ihre Macht. Jhre r Dynaſtie hat etwas Mili-
täriſches an ſich, ins Madagaſſiſche überſetzt. Die waffenfähige
Bevölkerung iſt dienſtpflichtig, aus einem veliebigen Bruchtheil
werden die Garniſonen gebildet. Da dieſe Soldaten aber ſo
wenig bezahlt werden wie irgend ein anderer Staatsdiener, ſo
ſind ihnen die Kriege Hauptzweck. Erbeutung von Ochſen und
jungen Sklaven iſt doppelt erwünſcht.

Allerlei.
Noch einmal die nene Hochbrücke über den Nordoſtſeekanal.

Wir erhalten folgende dankenswerthe Zuſchrift, die wir gern veröffent-
lichen: Die Unterhaltungsbeilage am 6. Dez. Jhrer geſchätzten Zeitung
enthält unter dem Titel „Die neue Hochbrücke über den NordOſtſee
kanal“ eine Mittheilung, die einer Berichtigung bedarf. Die neue
Brücke, welche der Kaiſer am Montag eingeweiht hat, iſt nicht die
Brücke bei Grünthal, ſondern, wie Sie auch am Montag und Diens-
tag richtig mitgetheilt haben, die bei Levensau ganz in der Nähe der
Einmündung des Kanals in den Kieler Hafen. ie iſt gebaut für
die Eiſenbahn von Kiel nach Eckernförde und weiter nach Flensburg.
Die von Ihnen beſchriebene Brücke bei Grün hal, faſt genau in der
Mitte zwiſchen Rendsburg und der Einmündung des Kanals in die
Elbe, iſt ſchon ſeit etwa zwei Jahren fertig und in Benutzung. Si

dient für die Eiſenbahn von Neumünſter nach Heide und weiter na
Tönning und für die Chauſſee von Hademarſchen nach Albersdorf-
Die Levensauer Brücke iſt an Größe und meines Wiſſens auch in der
Anlage dieſer Günthaler Brücke ziemlich ähnlich. Beide ſind an ein er
Stelle angele gt, wo der Kanal eine Anhöhe durchbricht und ſo an
beiden Seiten von hohen Ufern eingefaßt iſt. Die Bahn, die ſonſt
tiefer liegt, erklimmt an beiden Stellen in großer Biegung die Anhöhe,
um über die Maſten der durchfahrenden Schiffe hinweg den Kanal zu über
ſchreiten. Während für dieſe beiden unwichtigeren Bahnen das hügelige Ge
lände eine Ueberführung auf feſter Hochbrücke ermöglichte, werden, ſo
viel mir bekannt iſt, die beiden Hauptbahnen Holſteins den Kanal auf
einer niedrigen beweglichen Brücke überſchreiten, und zwar die Altona
Flensburger Bahn im Flachlande bei R r und die holſteiniſche
Marſchbahn im Marſchtieflande nicht weit von Brunsbüttel.

Grauenhafte Lynchjuſtiz. In Cordogno bei Piacenzawurde während des Jahrmarktes ein reicher Bauer um ſeine wohl
gefüllte Brieftaſche beſtobhlen und zwar bezeichnete der Beſtohlene
ohne Weiteres einen gut gekleideten, unbekannten Herrn als den Dieb.
Daraufhin beging die erbitterte Menge an dem Unbekannten Lynch-
juſtiz, indem ſie ihn mit Knütteln niederſchlug und ſteinigte. Von
den Carabinieri ins Spital verbracht, ſtarb der Gelynchte nach einigen
Stunden. Wie ſich in der Folge herausſtellte, war der ſo ſchändlich
Ermordete an dem Diebſtahl ganz unbetheiligt geweſen.

Ein ſchauervoller Fund wurde am 7. d. Mts. in Chicagogemacht. Beim Oeffnen einer Kiſte fand man in derſelben die Leihe

eines Mannes, die furchtbar zerſtückelt und ver-
ſt ümmelt war. Da ſich auf der Kiſte eine franzöſiſche Handels
marke befand, ſo vermuthete man, daß die unheimliche Sendung aus
Frankreich ſtamme. Ein ſpäteres Telegramm beſagt nun, da
dieſe Annahme ſich als irrig erwieſen habe. Die Leiche wurde viel
mehr als die eines Bürgers von Chicago indentifizirt. Die
franzöſiſche Kiſte dürfte alſo nur verwendet worden ſein, um den
Schein zu erwecken, a s ob ſie vom Auslande gekommen ſei.

Vom BHüchertiſchy.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

In landwirthſchaftlichen Kreiſen, namentlich in den öſtlichen
Provinzen des Reiches, tauchen jetzt vielfach Projekte auf, um den
Abſatz landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe, der durch ungünſtige Trans
portverhältniſſe gehemmt bleibt, durch die Anlage von Klein
bahnen“ zu ſteigern und damit der Landwirthſchaft neue Einnahme-
quellen zu eröffnen. Da jedoch Erfahrungen über die Rentabilität
von Kleinbahnen in ſochen Bezirken, welche ausſchließlich auf den
Betrieb der Landwirthſchaft angewieſen ſind, noch nicht vorliegen, ſo
leiden ſolche Unternehmungen unter mannigfachen Schwierigkeiten und

rrungen. Dankenswerth iſt es daher, daß ein erfahrener Fachmann,
berſt Taubert, in einer ſoeben im Verlage der Königlichen Hof

buchhandlung von E. S. Mittler Sohn in Berlin er-
ſchienenen Schrift: Die Bauausführung und der Betrieb von
Kleinbahuen unter beſonderer Berückſichtigung der
Spurweite von 60 Centimeter (A. l, dieſe Frage ein
gehend erörtert und nicht nur Rathſchläge für die zweckmäßigſte Bau-
anlage, ſondern auch Aufſchlüſſe über die Berechnung der Bau und
Betriebskoſten und Anweiſung giebt, wie die Rentabilität der Klein
bahnen zu ermitteln iſt. Das den Landwirthen zugeeignete Buch
nimmt d auf eine Förderung landwirthſchaftlicher Intereſſen vor
nehmlich Bedacht.

T Ein Ausflug nach Braſilien und den La Plata Staaten
von Dr. Emil Haenſel. Mit vielen Jlluſtrationen und einer Karte.
Verlag von Max Leipelt in Warmbrunn. Eleg. broch. 4.
Eleg. geb. 5.26. Der Verfaſſer ſchildert in dieſem Buche eine Er
holungs- und Studienreiſe, die er im letzten Winter und Frühling
unternommen hatte nnd die ſich durch eine merkwürdige Verkettung
von Umſtänden zu einer „modernen Odyſſee“ geſtaltete und bei der er
längere Zeit Augenzeuge der revolutionären Kämpfe in Braſilien,
welche um die Herrſchaft daſelbſt jüngſt entbrannt waren, geweſen iſt.
Er entrollt uns in feſſelnder Schreibweiſe ein le enswahres, höchſt
intereſſantes Bild von Land und Leuten und weiß viel Neues aus
dieſen Ländern zu erzählen. Von beſonderer Bedeutung ſind ſeine
Ausführungen über die Verhältniſſe des Deutſchthums in Südamerika,
die von echt nationalem Geiſte durchweht ſind und ſicherlich die freu
digſte Sympathie aller deutſchen Patrioten finden werden. Vor allem
aber werden ſeine Schilderungen der Mello'ſchen Revolution viel
Wert finden, weil dieſelben manche unbekannte Thatſachen eiu,

icht bringen und die parteiiſch gefärbten Berichte, welche durch die
Preſſe verbreitet wurden, vielfach widerlegen. Das Buch dür te ſhon
deshalb viel Käufer finden, um ſo mehr es das einzige iſt, welches
den letzten Aufſtand in Braſilien zum Gegenſtand hat.

Wilhelm Wolters hat einen neuen Roman unter dem
Titel „Geliebt werden vollendet. Derſelbe erſcheint noch vor
Weihnachten im Verlage von E. Pierſon in Dresden.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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